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Zurich Kfz-Versicherung:  
Optimal in Preis und Leistung 

Profitieren Sie von einer Autoversicherung, die sich den 

Wünschen Ihrer KundInnen anpasst. Mehrfach aus-

gezeichnet und mit vielen Serviceleistungen wie z.B. 

•  First Class Service mit gratis Leihwagen

•  Bonusstufengeschenk für Zweitfahrzeuge

•  unbegrenzte Freischäden

Mehr Infos unter www.zurich.at/kfz

“	 Damit fahr ich gut.”
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ie Arbeit des Fachverbandes der vergangenen Wochen 

war wieder einmal von den Entwicklungen in Brüssel 

geprägt. Es ist eigentlich unfassbar, welcher Aufwand 

personell und finanziell betrieben werden muss, um die 

teilweise skurrilen Ideen einiger weniger Beamter in der 

Europäischen Kommission abzuwehren. Und das in allen  

28 Mitgliedsstaaten der Union. Die IMD II bindet seit zwei 

Jahren sehr viel unserer Kraft. Doch der Aufwand war ge-

rechtfertigt:

Ich bin derzeit sehr optimistisch, dass wir in nächster Zeit 

mit keinen Regelungen zu rechnen haben, die unser Ge-

schäftsmodell wesentlich beeinträchtigen werden. Das 

haben wir vor allem dem Vizepräsidenten des Europäischen 

Parlaments und VP-Europaparlamentarier Othmar Karas 

und seinem deutschen Kollegen Werner Langen zu ver-

danken. Diese beiden und ihre Mitarbeiter haben die zwi-

schenzeitlich sehr starke Stimme des Europaparlaments in 

Rechtsetzungsfragen der EU in unserem Sinne erhoben und 

zu den Provisionsregelungen des Richtlinienentwurfs ein 

klares Nein durchgedrückt. Hier ist unsere umfassende 

Argumentation – gestützt auf strukturelle Daten und Fakten 

– auf fruchtbaren Boden gefallen.

In der nächsten Zeit ist der Rat der EU, also das Gremium der 

nationalen Regierungen in Brüssel, an der Reihe, seine 

Vorschläge einzubringen. Von österreichischer Seite liegt ja 

eine klare Ansicht in unserem Sinne vor, und wir werden in 

den nächsten Wochen unsere Verbindungen in das Wirt-

schafts-, Justiz- und Konsumentenschutzressort nutzen, 

um auch im Rat Klarheit herzustellen. Es ist zu hoffen, dass 

das parallel auch unseren Kollegen in Deutschland gelingt. 

Die dortige neue Koalitionsregierung scheint sich dem 

Vernehmen nach erst in diese Materie einarbeiten zu müssen.

Auf heimischer Ebene konnten wir die Vollmachtsdiskus

sionen sowie das Thema SEPA etc. mit den Versicherern po-

sitiv abschließen. Hier hat sich die Zusammenarbeit mit dem 

Versicherungsverband bestens bewährt, wir haben gemein-

sam gute Lösungen gefunden. Bis zum Herbst dieses Jahres 

möchte ich ein damit verwandtes Thema, nämlich jenes der 

Beratungsprotokolle, überarbeiten.

Als weiterer Punkt auf der standespolitischen Agenda in die-

sem Jahr können die Installierung einer Rechts- und Diszi-

plinarkommission, die Einführung von Standesregeln, die 

Zertifizierung der RSS als eu-

ropäisch anerkannte Schlich-

tungseinrichtung sowie die 

Weiterentwicklung der Fort-

bildungsangebote genannt 

werden.

Besonders wichtig ist mir da-

bei die Regulierung des Be-

rufszugangs: Damit jetzt 

wirklich nur mehr jemand Ver

sicherungsmakler werden 

kann, wenn die entsprechen-

de Ausbildung vorhanden ist. 

Wir wollen auch eingreifen 

können, wenn es Gewerbe

inhaber gibt, bei denen das 

von der gesamten Branche 

gewünschte Niveau nicht 

gegeben ist.

Das sind wir nicht nur der Professionali-

tät unseres Berufsstandes, sondern auch den laufend an-

spruchsvoller werdenden Kunden schuldig.

In der schon zur Tradition gewordenen Expertenveran

staltung unseres Fachverbandes und der Fachgruppe Tirol 

in Alpbach (im August dieses Jahres) werden wir uns 

diesmal mit einem sehr brisanten Thema beschäftigen, 

nämlich mit dem Deckungsanspruch des Versicherungs

nehmers gegenüber dem Versicherer und wie wir bei 

Meinungsdifferenzen dem Grunde und/oder der Höhe nach 

mit dieser Konf liktsituation umgehen. Ich bin nämlich der 

Ansicht, dass die Abwehr des Deckungsanspruchs zur Kern-

aufgabe des Versicherers zählt, während es unsere Aufgabe 

als Makler auf der Seite der Kunden ist, diesen durch

zusetzen. 

Wenn es bei diesem „Spiel“ professionell zugeht und nicht 

das wirtschaftliche Ungleichgewicht den Ausschlag zwi-

schen obsiegen und unterliegen darstellt, dann ist es das, 

was sich unsere Kunden von uns zu Recht erwarten können.

Auf weiterhin breite Unterstützung bei unseren Anliegen sei-

tens der Mitglieder hofft und ein allen Unkenrufen zum Trotz 

erfolgreiches Geschäftsjahr 2014 für uns alle erhofft

Ihr Gunther Riedlsperger

Im Kampf für Vernunft
in Europa und Qualität zu Hause
D

Gunther Riedlsperger
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Land der Lücken
on rund 600.000 Österreichern fehlten zum Jahreswechsel noch not-

wendige Angaben über ihre Erwerbsbiografie, um auf dem neu geschaf-

fenen elektronischen Pensionskonto eine Basisinformation über den künf

tigen Pensionsanspruch zu geben. Die Pensionsversicherungsanstalt ist 

derzeit dabei, diese Informationen einzufordern. Es klafft aber noch eine 

beträchtliche Lücke …

Eine weitere Lücke wird die Folge sein, nämlich jene zwischen dem letzten Aktiv-

einkommen und dem Pensionsanspruch ab dem Übertritt in den Ruhestand. 

Doch um dieses gravierende gesellschaftspolitische Problem ist es nach wie vor 

relativ ruhig im Lande. Geradezu Grabesstille herrscht zum Thema drohende 

Altersarmut als Folge der Leistungsüberforderung des Umlageverfahrens rund 

um die derzeit stattfinden AK-Wahlen. Ein Hinweis auf die Notwendigkeit, dieser 

Gefahr rechtzeitig gegenzusteuern, findet sich praktisch nirgendwo. Die 

gesetzliche Interessenvertretung der unselbstständig Erwerbstätigen tut so, als 

gäbe es dieses Problem nicht. Ja mehr noch: Vor allem die Mehrheitsfraktion in 

der AK polemisiert seit Monaten in unverantwortlicher Weise gegen jedwede 

Form der Eigenvorsorge via Kapitaldeckung.

Diesem Phänomen widmet sich daher mit Recht und gebotener Ausführlichkeit 

ein Beitrag des Fachgruppenobmanns der Versicherungsmakler im Burgenland, 

Helmut Bauer. Eine lesenswerte Analyse eines Problems, das die Experten seit 

Jahrzehnten beschäftigt. Fazit: An der auf angespartem Kapital basierenden 

Lebensversicherung führt kein Weg vorbei, wenn man es mit der lebenslangen 

Zusatzvorsorge im Alter ernst meint.

Lücken, wohin man blickt: Vor allem in den Haushalten der Gebietskörperschaf-

ten, und das hat keineswegs nur mit der Malaise rund um die Kärntner Hypo-Bank 

zu tun. Bund und Länder leben seit Langem über des Steuerzahlers Verhältnisse.

Beträchtliche Lücken klaffen zwischen dem Finanz- und Versicherungswissen 

der Österreicher und jenem Informationsstand, der notwendig 

wäre, um Finanzierungsnotwendigkeiten, fristengerechte Veran-

lagung und diverse Lebensrisiken richtig zu erkennen und die 

richtigen Schlüsse daraus zu ziehen.

Lücken offenbaren sich darüber 

hinaus auch im Haushalt des Burg-

theaters, im Vertrauen der Österrei-

cher gegenüber der Europäischen 

Union und – last but not least – in der Fertigstellung einer leis-

tungsfähigen Schnellstraßenumfahrung der Bundeshauptstadt Wien.

Gewiss, die Wertigkeiten der zitierten Lücken für den Einzelnen und die Gesell-

schaft sind unterschiedlich. Dennoch muss allenthalben zum Lückenschluss 

aufgebrochen werden. Was die Pensionslücke betrifft, da kommt auf die 

Versicherungsmakler jedenfalls Kärrnerarbeit zu.

Dkfm. Milan Frühbauer
Chefredakteur
m.fruehbauer@manstein.at

V

„Grabesstille in der Politik 
rund um die Eigenvorsorge.“
Dkfm. Milan Frühbauer
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Lokalaugenschein in Brüssel
Interessenpolitik ist ständiger Dialog. Die Wahrung der Interessen der Versicherungsmakler 
in Sachen IMD II ist dualer Dialog: mit den Entscheidungsträgern in Brüssel und mit den Wei-
chenstellern in Österreich. Vor Kurzem waren Fachverbandsobmann Gunther Riedlsperger, 
der zuständige Arbeitskreisleiter Christoph Berghammer und FV-Geschäftsführer Erwin Gisch 
erneut auf Informations- und Überzeugungstour in Brüssel.

s ist zeitraubend, aber es lohnt sich. 

Vor allem für die Sache der Versiche-

rungsmakler. Unmittelbar nach der Eini-

gung im Trilog (Kommission, Parlament 

und Rat) über die Wertpapiervermittler-

richtlinie MiFID II und wenige Tage nach 

den Beschlussfassung im Wirtschafts- und 

Währungsausschuss des Europäischen 

Parlaments (ECON) zur IMD II war es ein 

geradezu idealer Zeitpunkt, in Brüssel mit 

wichtigen Persönlichkeiten tiefer gehende 

Gespräche zu führen und den Standpunkt 

der heimischen Makler im Lichte der bisher 

getroffenen Weichenstellungen nachhal-

tig zu deponieren.

Die Gespräche konzentrierten sich insbe-

sondere auf das Europäische Parlament 

und die Ständige Vertretung Österreichs 

bei der EU. Darüber hinaus nahm die FV-

Delegation an einem BIPAR-Meeting teil. 

Dies ist die Vertretung vieler 

europäischer Versicherungs-

vermittler-Verbände gegen-

über der Europäischen Union. 

Wichtig – wie immer – das Ge-

spräch mit dem deutschen 

Europaabgeordneten Dr. Wer-

ner Langen, der im ECON die 

Funktion des Berichterstat-

ters zur IMD II übernommen 

hat. Langen ist hierzulande 

kein Unbekannter, hat er 

doch im Vorjahr – auf Einladung des Fach-

verbandes – im Rahmen des traditionellen 

Symposiums in Velden mit Kompetenz 

und Offenheit die politische Gemenge-

lage im EU-Parlament zu diesem Thema 

eingehend charakterisiert. Langen, den 

die Fachverbandsvertreter bereits mehr-

mals in Brüssel besucht haben, ist der Mei-

nung, dass der Beschluss des ECON zur IMD 

weitgehend unverändert das Plenum des 

EU-Parlaments passieren könnte. 

Und wie ist der Zeithorizont? Zu Redak

tionsschluss war die Plenarsitzung für den 

25. Februar anberaumt, doch sind Zweifel 

an dieser Terminsetzung berechtigt. Der 

offizielle Beschlusstext aus dem ECON 

E

FV-Obmann Riedlsperger, VDVM-Geschäftsführer Jenssen und AK-Leiter Christoph Berghammer

Die Gespräche konzentrierten sich 
insbesondere auf das Europäische 

Parlament und die Ständige Vertre-
tung Österreichs bei der EU. Darüber 

hinaus nahm die FV-Delegation an 
einem BIPAR-Meeting teil. Dies ist 
die Vertretung vieler europäischer 
Versicherungsvermittler-Verbände 

gegenüber der Europäischen Union.
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lag Anfang Februar noch nicht vor, und 

ohne diesen wird es keine Befassung des 

Plenums geben.

Nach allfälligen Beschlüssen ist der be­

reits erwähnte Trilog notwendig. Exper­

ten in Brüssel gehen davon aus, dass dieser 

allenfalls im Sommer beginnen könnte, 

geben aber zu bedenken, dass es im Rat –

also im Gremium der Regierungen der 

Mitgliedsländer – zu diesem Thema noch 

keine Meinungsbildung gebe. Nach derzei­

tiger Planung – so war auch in der Ständi­

gen Vertretung zu erfahren – sollten die 

zuständigen Ratsarbeitsgruppen Ende 

April oder Anfang Mai dieses Jahres die 

Arbeit wieder aufnehmen. Einen konkre­

ten Zeitplan gibt es dafür derzeit jedenfalls 

noch nicht.

Weitere Gesprächspartner waren in der 

Ständigen Vertretung Attaché Mag. Claus 

Binder und Gesandter Mag. Roland Mei­

necke, bei denen die Fachverbandstroika 

eine intensive Diskussion über die bevor­

stehenden Ratsüberlegungen zur IMD II 

führen konnte.

Auch zu Mag. Othmar Karas, Vizepräsident 

des EU-Parlaments und vitaler Kämpfer für 

die standespolitischen Anliegen der 

Maklerschaft, ist eine permanente Dialog­

schiene installiert. Karas hat ja beim Alp­

bacher Expertenforum im Vorjahr seinen 

Standpunkt und seine Sichtweise für das 

künftige Prozedere eindrucksvoll präzi­

siert. Beim jüngsten Brüssel-Besuch war 

ein Direktkontakt nicht möglich (Karas 

war auf Auslandsreise), doch die Reprä­

sentanten des FV nützen die Gelegenheit 

zu einer offenen Aussprache mit Mag. 

Rehse und Frau Mag. Steinmetz aus Karas’ 

Büro. Deren Einschätzungen decken sich 

vollinhaltlich mit jenen des ECON-Bericht­

erstatters Langen. 

Zu den inhaltlichen Fragen ist klar gewor­

den: Der derzeitige Text zur Richtlinie 

MiFID II lässt in der Frage der PRIPs weiter 

Interpretationsspielräume zu. Es ist wei­

terhin unklar, bei welchen Produkten die 

Grenze zu PRIP ziehen ist. Die eingehen­

den Gespräche in Brüssel haben weiterhin 

offen gelassen, ob etwa die klassische Le­

bensversicherung ein PRIP ist oder nicht. 

Die Trilog-Partner haben sich bei MiFID 

bekanntlich darauf geeinigt, dass Ver­

sicherungsanlageprodukte ähnlichen 

Regelungen zu unterwerfen sind wie die 

Finanzprodukte durch die MiFID. Was das 

letztlich bedeutet, ist allerdings noch 

offen. Die endgültige Entscheidung könn­

te – so war in Brüssel zu erfahren – nach 

der politischen Einigung in „technischen 

Arbeitsgruppen“ fallen.

Zum Thema Provisionsverbot ergibt sich 

aktuell folgende Ausgangslage: Alle bishe­

rigen Beschlüsse der Parlamentsausschüs­

se sehen im Nichtlebenbereich kein Provi­

sionsverbot vor. ECON hat nicht einmal 

einen Hard-Disclosure-Ansatz vorgesehen, 

sondern bloß eine Offenlegung hinsicht­

lich der Art und Quelle der Vergütung. Er 

betrachte das als Etappensieg und als Be­

stätigung der bisher betriebenen intensi­

ven Aufklärungsarbeit bei den Entschei­

dungsträgern in Brüssel, betonte FV-Vor- 

steher Riedlsperger nach der Rückkehr 

vom umfassenden „Lokalaugenschein“.

Bei BIPAR konnten die heimischen FV-

Vertreter ein hochkarätiges Tagungspro­

gramm verfolgen und am Rande der Ver­

anstaltung wertvolle Einzelgespräche 

mit Vortragenden und Diskussionsteil­

nehmern führen. Darunter waren David 

Cowan (EIOPA, Principal Expert, Con­

sumer Protection), Maria Teresa Fabregas 

(European Commission, Head of Unit Se­

curities Markets, DG Internal Market & 

Services) sowie Anna Kadar (European 

Commission, Legal Officer, Insurance and 
Übereinstimmung mit dem IMD II-Berichterstatter Langen.

Gunther Riedlsperger mit dem EU-Abgeordneten Werner Langen.
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Pensions Unit).

Mit BIPAR-Spitzenfunktionären wie dem 

Chairman von BIPAR Alessandro de Besi 

und mit BIPAR-Direktor Nic De Maes-

schalck, der sich schon öfter auf Fact-

Finding-Mission beim Fachverband in 

Wien befand, gab es einen ebenso 

intensiven Meinungsaustausch wie mit 

Dr. Hans-Georg Jenssen, Geschäftsfüh-

rer der Verbandes Deutscher Versiche-

rungsmakler, der mit Recht als Freund 

und Kenner der heimischen Maklerschaft 

bezeichnet werden kann und schon öfter 

an einschlägigen Diskussionen in Öster-

reich teilgenommen hat.

David Cowan präsentierte bei diesem 

Meeting eine Auflistung der inhaltlichen 

Ziele der EIOPA, der Europäischen Auf-

sichtsbehörde für das Versicherungswe-

sen. Unter anderem arbeite seine Organi-

sation an folgenden Themen bzw. 

Projekten.

„One-Minute-Guide“ zum Thema 
Beschwerdemanagement 

Produktübersicht und Management für 

Versicherungen und Pensionsprodukte; 

Key-Information-Dokumente für „stan-

dardisierte“ Nichtlebensversicherungs-

produkte; Eignungstest für Versiche-

rungsverkäufe über das Internet;

Verbraucherschutz bei Handyversicherungen 

(… vor dem Hintergrund unzähliger diesbe-

züglicher Beschwerden in GB.

Aus der Sicht des Fachverbandes wirkt 

dieses Programm etwas überladen, und 

man kann sich des Eindruck nicht er-

wehren, dass sich EIOPA gelegentlich 

als Konsumentenschutzbehörde ver-

steht. Eine langfristige Strategie zum 

Kernthema „Aufsicht“ ist diesem The-

menkatalog jedenfalls schwer zu ent-

nehmen.

Zusammenfassend ergibt sich, dass 

vieles rund um die IMD II noch im 

Fluss ist und dass vor allem der nahende 

Termin der Europawahlen die vorliegen-

den Zeitpläne mit einigen Fragezeichen 

versieht. Es wird also weiterhin notwen-

dig sein, so Gunther Riedlsperger, in 

Brüssel präsent und in der Sache selbst 

höchst wachsam zu sein. Das Bohren di-

cker Bretter eben …� W

Kontakte auch mit den Mitarbeitern von Othmar Karas: 
Magistra Steinmetz und Magister Rehse.

Gisch, Riedlsperger, Berghammer: Nach einem terminreichen Brüssel-Tag.
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Fahrlässige Ächtung der
privaten Rentenvorsorge
In der jüngeren Vergangenheit ist es wiederholt vorgekommen, dass namhafte Arbeitnehmer-
vertreter die Altersvorsorge durch Versicherungsprodukte als ungeeignet, weil zu teuer und zu 
ertragsschwach bezeichnet haben. Das wirft eine Frage auf: Was treibt an sich gescheite Men-
schen dazu, etwas zu verdammen, das für jene, die durch diese Menschen vertreten werden, 
wertvoll ist? Helmut Bauer, Fachgruppenobmann der Versicherungsmakler im Burgenland, 
geht dieser Frage nach. 

enn Vertreter der Arbeitnehmer 

gegen die private Vorsorge und ins­

besondere gegen die klassische Renten­

versicherung wettern, dann kann das 

doch nur daher kommen, dass es an jenem 

Wissen über das Produkt mangelt, das 

man jedenfalls haben sollte, wenn man 

sich zur Kritik berufen fühlt.

Es darf jedoch angesichts der anhaltenden 

ebenso heftigen wie einseitigen Attacken 

gegen private Vorsorge bezweifelt werden, 

dass diese notwendigen Voraussetzungen 

gegeben sind.

So wichtig fundierte Kritik und Analyse 

seitens Sachkundiger (auch Interessenver­

treter) für die Orientierung von Konsumen­

ten bei der Entscheidung in wichtigen Zu­

kunftsfragen sein können, so nachteilig 

ist es, wenn aus dem Bauch heraus und 

ohne genaue Prüfung von Sachverhalten 

kritisiert wird. 

Es kann schwerlich angenommen werden, 

dass die genannten Kritiker der privaten 

Vorsorge nicht um den Umstand Bescheid 

wissen, dass das soziale Vorsorgenetz ob 

der Faktoren Demografie, Wirtschafts­

wachstum, Staatsverschuldung, und der 

faktischen Abhängigkeit bezüglich Ali­

mentierung aus dem Staatshaushalt (2012 

bereits 9,6 Mrd. Euro) Unterstützung 

brauchen wird, will man die Wohlfahrt 

der Arbeitnehmer in der Pension lang-

fristig gesichert sehen. 

Dies umso mehr, als ja offensichtlich 

Politik und Interessenvertretung die 

dringenden Mahnungen von ausgewie­

senen Experten wie den einschlägigen 

Professoren Marin, Keuschnigg etc. 

ignorieren, wonach das aktuelle staatli­

che System so nicht weiter funktionieren 

könne und somit umgehend gravierende 

Reformen bräuchte. 

Versicherungsmakler sind keine Gegner 

der staatlichen Vorsorge mittels Umla-

geverfahren – ganz im Gegenteil. Das 

System bietet eine Form der Sicherheit 

hinsichtlich Liquidität und weitgehend 

losgelöst von den unmittelbaren Ereignis­

sen an Kapitalmärkten wie kein anderes. 

Dass es auch Schwächen hat und seine 

Kosten hinsichtlich Verwaltung wohl nicht 

gering sein dürften, tut dem keinen Ab­

bruch. Aber das System kommt, glauben 

wir Marin und anderen, zunehmend unter 

Druck, und notwendige Reformen wer-

den kein Mehr an monatlicher Leistung 

bringen, sondern es kommt vielmehr zu 

ständigen Kürzungen. 

Deswegen stellt sich die Frage, welches 

private Vorsorgesystem wohl am besten 

geeignet ist, um ausreichendes Einkom­

men im Alter bei möglichst hohem Sicher­

heitsniveau zu gewährleisten? Dies unter 

Einbeziehung der Tatsache, dass bis zum 

Pensionsantritt eines Menschen meist 

noch Jahrzehnte vor ihm liegen mit allen 

den Risiken, die das Leben so mit sich 

bringt. Risiken, die allenfalls geeignet 

sind, jeden Plan zu durchkreuzen.

Im Jahr 1996 schrieb Dr. Hanns-Jürgen 

Weigel (u. a. Lehrbeauftragter an der 

Fakultät für Betriebswirtschaftslehre und 

Honorarprofessor, Universität Mannheim) 

den Aufsatz „Elemente einer privaten Vor­

sorge für Alter, Invalidität und Hinterblie­

bene aus der Sicht der Arbeitnehmer“ in 

der deutschen Publikation „Versiche-

rungswirtschaft“ (51. JG, Heft 16, S. 

1108–1111). Weigel ging darin unter ande­

rem darauf ein, welche Voraussetzungen 

ein Produkt haben muss, dass den Anfor­

derungen an private Vorsorge gerecht wer­

den soll. Aus diesem trefflichen Artikel 

wird nachfolgend zitiert.

Als Voraussetzungen listet Weigel insbe­

sondere die Faktoren „Kalkulierbarkeit 

der Versorgungsleistung“, „Kalkulierbar­

keit des Aufwandes“, „Rentabilität“, 

„Bonität des Schuldners“, „Langfristige 

Qualitätssicherung“ und (da der Artikel 

W

Helmut Bauer: „Nur die 
kapitalbildende Versicherung 
gibt lebenslange Sicherheit.“
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vor Einführung des Euro geschrieben 

wurde) „Währungskongruenz“ auf und 

führt dazu aus:

Kalkulierbarkeit der 
Versorgungsleistung

„Die Kalkulierbarkeit ist das wesentliche 

Element der Alters-, Invaliditäts- und Hinter-

bliebenenversorgung. Der Bezieher von Al-

tersversorgungseinkommen muss mit die-

sen Einkommensteilen dauerhaft rechnen 

können, wenn er daran seinen Lebensunter-

halt ausrichtet. Kalkulierbar heißt, dass die 

im Alter oder bei Invalidität bzw. Tod zu er-

wartenden Zahlungen nach menschlichem 

Ermessen der Höhe nach sicher sind …“

„Deshalb bleibt nur übrig, die eigene private 

Vorsorge fürs Alter (…) auf der Grundlage 

eines anderen Finanzierungssystems aufzu-

bauen. Als Alternative bleibt nur das System 

der Kapitalansammlung. Die Kalkulierbar-

keit hängt mit der Sicherheit der Kapitalan-

lage während des gesamten Sparvorgangs, 

der verlässlichen Fälligkeit sowie der im 

Voraus bestimmbaren Höhe der Leistung 

zusammen; bei wiederkehrenden Leistun-

gen ist die Stetigkeit in der vorgesehenen 

Höhe zu gewährleisten. Diese Wirkung kann 

man nur erreichen, wenn das Kapitalan-

sammlungsverfahren nach den Grundsät-

zen der Streuung nach Emittenten, Stand

orten und Schuldnern erfolgt.“

Kalkulierbarkeit 
des Aufwands 

„Aus der Sicht des Arbeitnehmers ist wich-

tig, ob des Versorgungsvermögens erforder-

liche Aufwand schwankt oder fest kalkulier-

bar ist, ob also dem Haushaltsbudget keine 

Überraschungen drohen. Der Vertragspart-

ner, der es übernommen hat, das Versor-

gungsvermögen renditeträchtig zu verwal-

ten, sollte daher – wenn überhaupt – nur in 

vorher genau festgelegten Grenzen das 

Recht haben, diese Monatsbeiträge von sich 

aus zu ändern. Aus Kundensicht bilden Ga-

rantie und näherungsweise Bestimmung 

der Kaufkrafterhaltung wünschenswerte, 

zusammengehörige und sich ergänzende 

Elemente des Versorgungsweges.“ 

Kriterium Rentabilität
„Die Rentabilität des eingesetzten Kapitals 

hängt ganz wesentlich von den Produkt-

merkmalen und dem Risikopotenzial ab, 

mit denen das Versorgungsvermögen auf

gebaut werden soll. Die Zusicherung einer 

garantierten Leistung hat ihren Preis, d. h., 

Produkte mit hohem Sicherheitsprofil 

dürfen in der Rentabilität nicht mit solchen 

verglichen werden, die geringere Sicher-

heitsmerkmale aufweisen. Der Käufer eines 

Produkts muss sich bei Vertragsabschluss 

über sein Ziel schlüssig werden. Will er 

entfallendes Einkommen durch Eigenvor-

sorge substituieren, wird er sich im Zweifel 

für ein Produkt entscheiden, das ziemlich 

exakt das früher bezogenen Einkommen 

ersetzt. Für ihn gilt also Sicherheit vor 

Rentabilität.“

 

Bonität des Schuldners
„Es kommt darauf an, Vertragspartner zum 

Aufbau einer verantwortlichen Versorgung 

zu finden, die bereits über einen relativ 

langen Zeitraum über jeden Zweifel an ihrer 

Leistungsfähigkeit erhaben sind.“ 

 „Zur Qualität der erworbenen Leistungs

ansprüche des Arbeitnehmers gehören auch 

Angaben darüber, in welcher Art und Weise 

der Schuldner des Versorgungsvermögens in 

Zukunft mit dem Kundenstamm umgehen 

darf, den er heute aufgebaut hat.“ 

Die Währungskongruenz bleibt angesichts 

der Gemeinschaftswährung hier unbe­

rücksichtigt.

Weigel geht weiter auf die unterschied­

lichen Möglichkeiten ein, ausreichendes 

Kapital aufzubauen (Fonds, Immobilien, 

Betriebliche Altersvorsorge etc.). Den 

meisten dieser Varianten ist (sehen wir von 

der relativ jungen Möglichkeit der Betrieb­

lichen Kollektivversicherung ab) jedoch 

gemein, dass sie keine Garantien hinsicht­

lich des künftigen Einkommens bieten. 

Er stellt fest, dass es ein Produkt gibt, „das 

all den verschiedenen Überlegungen in be-

achtlicher Weise genügt: die kapitalbildende 

Lebensversicherung“. Nicht nur, dass sie 

garantierte Leistungen als Grundlage 

für entfallendes Einkommen gewährleis­

tet, bietet sie auch die Absicherung von 

Hinterbliebenen. Eingeräumt wird, dass 

die bei diesem Produkt vorhandene hohe 

Sicherheit (Risikostreuung, Transfer des 

Kapitalmarktrisikos vom Kunden auf den 

Produktanbieter, Garantien) freilich auch 

eine bremsende Wirkung hinsichtlich der 

Rendite entwickelt. 

Zum Vergleich mit Fonds schreibt Weigel:

„Die kapitalbildende Lebensversicherung ist 

jedoch primär kein Anlage-, sondern ein 

Versorgungsprodukt, dessen Sicherheits-

merkmale, was die Kapitalpolitik angeht, 

durch eine Vielzahl vorsorgeorientierter 

Rahmenbedingungen geprägt werden, die 

der Fonds nicht kennt. Mit der kapitalbilden-

den Lebensversicherung soll die Qualität des 

Substitutiv-Einkommens gewährleistet wer-

den. Deswegen verbietet sich hier ein direk-

„AK führt heftige Attacken gegen die private Vorsorge.“

©
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ter Renditevergleich.“ In seinem Resümee 

zieht er folgenden Schluss: „Daher verdient 

allein die kapitalbildende Lebensversiche-

rung die Bezeichnung ,Vorsorge- und Ver

sorgungsprodukt‘. Sie entspricht in ihrer 

Qualität dem Einkommen, das sie ersetzen 

soll, und ist hinsichtlich Kalkulierbarkeit, 

Fälligkeit, Stetigkeit und der bestimmbaren 

Höhe mit den Transferleistungen, die eben-

falls das Ziel haben, entfallendes Einkom-

men zu ersetzen, vergleichbar und diesen – 

Geld- und Sachwertstabilität vorausgesetzt 

– hinsichtlich der Rentabilität des vom 

Arbeitnehmer geleisteten Aufwands in der 

Höhe der zur Auszahlung kommenden 

Summe überlegen.“ 

Laut Statistik Austria betrug die durch-

schnittliche monatliche Alterspension in 

Österreich im Jahr 2012 € 1.150,– 

(€ 1.484,– bei Männern, € 890,– bei Frau-

en). Um das zu finanzieren, mussten (sie-

he oben) zusätzlich 9,6 Milliarden Euro aus 

dem Budget für das Umlageverfahren 

beigesteuert werden. Seit 1970 stieg die 

Dauer der durchschnittlichen Pension bei 

Frauen von 16 auf 28 Jahre, bei Männern 

von 11 auf 22 Jahre (aus einem Interview 

mit Prof. Dr. Bernd Marin in der Kleinen 

Zeitung). Dafür arbeiten wir statt der 

durchschnittlich 43 Jahre des Jahres 1970 

nur noch 35 Jahre (2010) – und zahlen im 

Zuge des Erwerbslebens entsprechend 

weniger Beiträge ein. 

Allein diese Zahlen stellen klar: Das 

staatliche System braucht durchaus Un-

terstützung, will man Altersarmut hintan-

halten. Dazu kommt die jüngste Studie der 

Arbeiterkammer, derzufolge 99 Prozent 

der Haushalte in Österreich praktisch aus-

schließlich vom Arbeitseinkommen le-

ben. Das bedeutet wohl akute Gefahr der 

Armut in der Pension!

Das bringt uns zur Rentenversicherung klas-

sischen Zuschnitts: in Höhe und Stetigkeit 

lebenslang garantierte monatliche Zahlun-

gen und die Option, im Ansparprozess für 

Hinterbliebene und gegen Invalidität vor-

zusorgen. Alles in einem Produkt, hervorra-

gend kalkulierbar, in hohem Maß sicher, bei 

jüngeren Produktgenerationen flexibel zu-

gunsten des Kunden mit einem engen recht-

lichen Rahmen. Keine Notwendigkeit, Wert-

papiere verkaufen zu können, oder einen 

Mieter für eine Immobilie zu haben, um 

monatliches Einkommen zu erzielen. 

Weigels Befund hat aktuell sogar noch 

mehr Relevanz als 1996. Das zu ignorieren 

und die private Vorsorge durch Versiche-

rung schlechtzumachen, das darf wohl 

als fahrlässig bezeichnet werden. � W

„Brokers Lunch“ des VÖVM
Ein Termin mit Tradition und Noblesse: Auch heuer wieder lud der Verband Österreichischer 
Versicherungsmakler zum „Brokers Lunch“ in die Prunkräume des Palais Eschenbach in Wien.

räsident Dr. Alfred Schönburg be-

grüßte mehr als 100 hochrangige 

Vertreter aus der österreichischen Versi-

cherungswirtschaft sowie aus dem Kreis 

der „DIE 100“, wie sich der Verband auch 

im Hinblick auf die Mitgliederstruktur 

nennt. Er verwies in einer kurzen Neu-

jahrsadresse auf die anspruchsvollen 

Aufgaben, die auf den VÖVM zukommen. 

Dabei betonte er ausdrücklich die Notwen-

digkeit zur Intensivierung aller Maßnah-

men zur Aus- und Weiterbildung in der 

heimischen Maklerschaft. „Die Komplexi-

tät des versicherungswirtschaftlichen 

Angebots sowie die wachsenden Bera-

tungsanforderungen der Klienten erfor-

dern ein Höchstmaß an Professionalität 

und Expertise“, betonte Schönburg.

Die umfassende Risikoanalyse sei ein 

Gebot der Stunde. Sowohl Unternehmens

leiter wie Private erwarteten von den Ver-

sicherungsmaklern individuelle Beratung 

und Betreuung. Auch den standespoliti-

schen Fragen werde man sich im begin-

nenden Arbeitsjahr noch stärker widmen. 

Der VÖVM versteht sich als hochqualitati-

ves Netzwerk von Versicherungsmaklern, 

die mit Spitzenrepräsentanten aus der 

Versicherungswirtschaft, aber auch aus 

anderen Wirtschaftsbereichen und der Po-

litik in einem permanenten Dialog stehen.

Eine der Hauptaufgaben des VÖVM gegen-

über der res publica sieht Schönburg in der 

Rolle des Verbandes etwa im legistischen 

Begutachtungsverfahren sowie in der 

Diskussion mit hochrangigen politischen 

Entscheidungsträgern.� W

D

Gehobener Smalltalk im 
festlichen Rahmen beim 
Brokers Lunch.

Präsident Alfred Schönburg: 
„Weiterbildung als 
Zentralthema für 2014.“
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Die neuen Seminare starten jetzt.

Maklerakademie

Nähere Infos bei Ihrem 

Maklerbetreuer und auf 

www.maklerakademie.at

Neue Mustervollmacht bereit
Der Fachverband der Versicherungsmakler hat auf die rechtlichen Änderungen infolge des 
VersRÄG 2012 und die Einführung von SEPA reagiert und gemeinsam mit dem VVO eine neue 
unverbindliche Mustervollmacht erstellt.

ine Arbeitsgruppe – bestehend aus 

Mitarbeitern des Fachverbandes 

inklusive des Fachverbandsobmanns unter 

Beteiligung von RA Dr. Weinrauch und 

Mitarbeitern sowie Mitgliedern des VVO 

– hat sich der Überarbeitung der unver-

bindlichen Versicherungsmakler-Muster-

vollmacht gewidmet. Diese war unter ande-

rem durch die Änderungen, die das 

VersRÄG 2012 sowie die nahende Einfüh-

rung von SEPA mit sich gebracht haben, 

notwendig geworden. Die Arbeitsgruppe 

hat ein unverbindliches Vollmachtsmus-

ter erarbeitet, wobei einige Textbausteine 

(Datenschutz-Teil, SEPA-Teil …) direkt aus 

der Feder des VVO stammen. Beim Voll-

machtstext handelt es sich somit um ein 

zwischen dem Fachverband der Versiche-

rungsmakler und dem VVO inhaltlich und 

textlich abgestimmtes, unverbindliches 

Muster, das dem individuellen Bedarf des 

Anwenders anzupassen ist. 

Die entsprechenden Unterlagen stehen im 

Mitgliederbereich des WKO-Versicherungs-

makler-Webportals www.wko.at/versiche-

rungsmakler (Menüpunkt Für Mitglieder; 

Sub-Menü Muster) zum Download bereit. 

Man findet auf der Homepage zusätzlich 

zum Vollmachtstext auch eine Variante mit 

diversen erläuternden Anmerkungen.

Dazu FV Obmann Gunther Riedlsper-

ger: „Wir haben mit der überarbeiteten 

Mustervollmacht sowohl die geänderten 

Anforderungen für Versicherungsmakler 

berücksichtigt als auch den Wunsch sei-

tens der Versicherungswirtschaft nach 

mehr Rechtssicherheit. Ich bin mit dem 

Ergebnis sehr zufrieden.“� W

E

FV-Geschäftsführer Mag. Erwin Gisch, FV-Obmann 
Gunther Riedlsperger, Mag. Christian Eltner (VVO) 
und weitere Vertreter aus der Arbeitsgruppe.
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„Risiken für IT-Sicherheit
werden oft unterschätzt“
Datensicherheit ist gerade für Versicherungsmakler ein geschäftspolitisches Lebenselixier. 
Viele sind Einpersonenunternehmen oder als KMU organisiert. Nicht wenige unterschätzen die 
Risiken für den Datenbestand. VM hat darüber mit KR Prof. Hans-Jürgen Pollirer, Obmann der 
Bundessparte Information und Consulting in der WKO, gesprochen. Ihm ist die IT-Sicherheit ein 
besonderes Anliegen.

ährend die Gesamtkriminalität in 

Österreich eher leicht rückläufig ist, 

explodieren die Gaunereien im Netz. Im 

Vorjahr stieg die Zahl der polizeilichen 

Anzeigen in der sogenannten Cyberkri-

minalität um mehr als 60 Prozent ge-

genüber 2012 an. 

Der Schutz der elektronischen Datenbe-

stände, die Sicherheitsstandards für die 

unternehmenseigene Informationstech-

nologie sowie das Bewusstsein rund um 

die drohenden Gefahren sind mittlerweile 

eine zentrale unternehmerische Aufga-

benstellung – unabhängig von der Be-

triebsgröße, denn die Gefahren lauern 

praktisch überall.

„Die einschlägigen Gefahren werden von 

den Unternehmensleitern oft sträflich 

unterschätzt oder nicht ernst genug ge-

nommen“, unterstreicht Spartenobmann 

Pollirer, der vor allem bei der rasant stei-

genden Zahl der Einpersonenunterneh-

men (EPU) großes Gefahrenpotenzial or-

tet. „Mir ist durchaus bewusst, dass sich 

ein Einzelkämpfer Tag für Tag um viele 

andere Dinge kümmern muss, damit sein 

Geschäftsmodell funktioniert. Deshalb 

sehen wir es in der Wirtschaftskammer als 

eine unserer wichtigen Dienstleistungen 

an, den EPU und KMU möglichst leicht 

fassliche Informationen und Instru-

mente an die Hand zu geben, um auch in 

diesen Betriebsgrößenklassen der Daten-

sicherheit zum Durchbruch zu verhelfen“, 

so der Spartenobmann, der selbst aus der 

IKT-Branche kommt.

In Österreich gibt es nach jüngsten sta

tistischen Angaben schon rund 150.000 

EPU. Auch diese sollten erkennen, dass 

Datensicherheit ein Wert an sich ist. „Die 

jüngsten Turbulenzen um die NSA-Abhör-

affären haben zweifellos die Awareness in 

diesem Thema erhöht“, betont Pollirer, 

doch wie reagieren unter Zeitdruck ste-

hende Unternehmer im betrieblichen 

Alltag? „ Nach unseren Erfahrungen sind 

rund 70 Prozent der in Verwendung ste-

henden Tablets und Smartphones unge

sichert. In vielen kleineren Unternehmen 

kommt es nach Betriebsschluss zu keiner 

konsequenten Datensicherung, ja viel-

fach sind auch die einzelnen Endgeräte 

über Nacht ungesichert“, meint der Spar-

tenobmann, der vor allem an die Eigenver-

antwortung der EPU appelliert. Der böswil-

lige Datenmissbrauch sei kein Einzelfall. 

Deshalb habe die WKO eine Reihe von In-

formationen und Veranstaltungen konzi-

piert, um den Unternehmensverantwortli-

chen die Datensicherheit näher zu bringen 

und sie in die Lage zu versetzen, selbst die 

notwendigen Schritte zu tun.

In einem „Leitfaden zur Datensiche-

rung für Einpersonen- und Kleinun-

ternehmen“ gibt es eine komprimierte 

W

Hans-Jürgen Pollirer: „Es gibt erhebliche IT-Sicherheitslücken in den 
Unternehmen. Wir bieten Hilfe zur Abhilfe.“
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Antwort auf die wichtigsten Fragen: 

Welche Daten müssen gesichert werden? 

Welche Software braucht man dazu, und 

welche Hardware ist notwendig, um grö-

ßere Datenmengen im Back-up der eige-

nen EDV zu sichern?

In drei Stufen ist das Serviceangebot 

strukturiert: Basis sind die Checklisten 

für EPU. Darüber hinaus gibt es ein 

Handbuch für die Mitarbeiter in größe-

ren Unternehmen. Und für die Geschäfts-

führung gibt es eine umfassende Über-

sicht zu den betrieblichen Maßnahmen, 

die organisatorisch und informations-

technologisch zu setzen sind. „Wir wol-

len damit bei den Geschäftsführungen 

auch die Sensibilität für etwaige Haf-

tungsrisiken rund um die IKT fördern“, 

unterstreicht Pollirer. Die wichtigste 

Aktivitätenebene sei naturgemäß das 

Internet, in dem viele Materialien und 

Broschüren abrufbar sind. Auf it-safe.at 

findet der Interessierte alle Unterla-

gen zum Download. Vor allem das Hand-

buch „45 Minuten zu mehr Sicherheit“ 

bietet eine solide Basisinformation über 

IT- und Datensicherheit. Nach dessen 

Lektüre soll auch der Nichtfachmann in 

Sachen IKT in der Lage sein, potenzielle 

Gefahren besser einzuschätzen und die 

richtigen organisatorischen und techni-

schen Veränderungen zu veranlassen. 

Das Handbuch zeichnet sich durch leich-

te Lesbarkeit und dichte Information 

aus. Nach jedem Kapitel gibt es Kon

trollfragen. Spartenübergreifend wer-

den quer durch Österreich Roadshows 

veranstaltet. Besonders verweist 

Pollirer auf den E-Day der Wirt-

schaftskammer, der heuer am  

6. März stattfindet.

Die viele Arbeit im Zusam

menhang mit Datensicherheit 

lohnt sich: Nicht ohne Genug

tuung verweist Pollirer auf die 

Tatsache, dass beim Online-

Sicherheitsgipfel des Bundes 

im Vorjahr die Materialien 

der Bundessparte Infor-

mation und Consulting 

„eins zu eins“ in die Si-

cherheitsmaßnahmen 

übernommen worden 

sind.� W

IT-Ratgeber für EPU

Die Bundessparte Information und Consulting (BSIC) der Wirtschaftskammer Österreich hat anlässlich des European 

Cyber Security Monats einen Ratgeber speziell für die Bedürfnisse von Einpersonenunternehmen (EPU) erstellt. „Kleinst

unternehmer, die alle in einem Unternehmen anfallenden Tätigkeiten selbst erledigen müssen, haben oft nicht die Zeit, 

sich vertieft mit IT-Sicherheit auseinanderzusetzen. Doch ist gerade dieses Thema von entscheidender Bedeutung für jeden 

von uns“, hält Hans-Jürgen Pollirer, Obmann der Bundessparte Information und Consulting, fest. „Der neue Leitfaden ,IT-

Sicherheit für EPU‘ wurde speziell auf die Bedürfnisse von EPU abgestimmt. Jeder kann sich einen raschen Überblick über 

die Gefahrensituationen und die notwendigen Erstmaßnahmen verschaffen.“

Der neue EPU-Ratgeber ist das jüngste Produkt der Bundessparte in ihrer IT-Sicherheits-Ratgeberreihe. Bereits 2005 hat die 

Bundessparte im Rahmen des „it-safe-Projekts“ Ratgeber für Un-

ternehmen und deren Mitarbeiter herausgegeben. Pollirer: „Neben 

den drei Broschüren für Unternehmer, deren Mitarbeiter sowie dem 

neuen Ratgeber für EPU organisieren wir zahlreiche Veranstaltun-

gen zum Thema IT-Sicherheit sowie Datenschutz. Wir versuchen 

damit, die Awareness für das so wichtige unternehmerische, aber 

auch gesellschaftspolitische Thema zu steigern.“

Die Broschüre kann kostenlos unter ic@wko.at bzw. telefonisch 

unter +43/(0)5/90 900-3177 bestellt werden. Es besteht auch 

die Möglichkeit, auf der Website www.it-safe.at das Online-Doku-

ment als PDF herunterzuladen.
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Österreich auf Platz 3
2013 haben sich neun von 17 Mitgliedsstaaten der Eurozone gegenüber dem Vorjahr in ihrer 
Gesamtbewertung verbessert, wie die Ergebnisse des aktuellen „Allianz Euro Monitor“ zeigen. 
Österreich verlor zwar im Vergleich zum Vorjahr einen Platz, konnte seine Bewertungen aber 
größtenteils verbessern. Für 2014 sieht die Allianz Chancen für eine positive Fortsetzung des 
Reformpfades.

sterreich kann sich im Vergleich zu 

den anderen Euroländern gut be-

haupten. Um sich nachhaltig zu verbessern, 

müssten vor allem beim Pensionssystem wei-

tere Reformschritte konsequent angegangen 

werden“, kommentiert Dr. Wolfram Littich, 

Vorstandsvorsitzender der Allianz Gruppe 

in Österreich, die Ergebnisse der aktuellen 

Allianz Studie.

Der „Allianz Euro Monitor“ misst die 

makroökonomischen Ungleichgewichte in 

der Eurozone. Dabei bekommen Staaten in 

jedem der 15 einzelnen Indikatoren einen 

Wert zwischen 1 und 10 zugewiesen – je hö-

her der Wert, desto besser die Performance. 

Erneut erreicht kein einziges Land eine Be-

wertung von 8 und mehr, was als eine ausge-

wogene Entwicklung in der Breite anzuse-

hen wäre. Neun von 17 Euroraum-Ländern 

ist es gelungen, 2013 ihre Bewertung im 

Vergleich zu 2012 zu verbessern. Besonders 

erfreulich ist, dass dies auch für die bisheri-

gen Programmländer gilt – mit Ausnahme 

von Zypern. An der Spitze liegt nach wie vor 

Deutschland (7,7) vor Estland (7,2) und 

Österreich (7,1). Schlusslicht ist Zypern, 

das einen Indikatorwert von 2,7 aufweist.

In der Kategorie „Solidität der Staatsfinan-

zen“ belegt Österreich den fünften Platz. 

Dank der leicht rückläufigen Zinslast, 

gemessen am Staatshaushalt, dürfte das 

Land seine finanzpolitische Robustheit 

gegenüber dem Vorjahr verbessern. Dage-

gen stellen zukünftige Ausgaben für Pen-

sionen und Gesundheit in der langen Frist 

eine Belastung für den österreichischen 

Staatshaushalt dar und verdeutlichen die 

Notwendigkeit weiterer Reformschritte im 

staatlichen Pensionssystem. Österreich 

hält seine Spitzenposition bei der Wettbe-

werbsfähigkeit (erneut zweiter Platz): Die 

Lohnstückkosten entwickeln sich mode-

rat, und die Leistungsbilanz verzeichnet 

einen Überschuss. Österreich gehört zu 

den Ländern mit einer vergleichsweise 

robusten Situation am Arbeitsmarkt (drit-

ter Platz), die Arbeitslosenquote weist 

trotz Anstieg erneut den niedrigsten Wert 

im Euroraum auf, und die Erwerbstätigen-

quote steigt leicht an.

Die beiden Indikatoren mit den besorg-

niserregendsten Werten sind nach wie 

vor die Arbeitslosigkeit und die Binnen-

nachfrage.� W

Ö

Wolfram Littich: „Beim 
Pensionssystem fehlen 
Reformschritte.“

Wettbewerbsfähigkeit und Inlandsnachfrage
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Ursache, Wirkung und Folge
Aktueller Fall aus der Schlichtungsstelle des Fachverbandes: Ein elektronischer Schlüssel 
geht verloren. Die Sperre geht schief. Der Tresor wird ausgeräumt. War das ein gedeckter 
Sachschaden oder doch Pflichtversäumnis?

n einem aktuellen Fall für die 

Schlichtungsstelle des Fachverban­

des der Versicherungsmakler ging es um 

die Frage, ob in der Betriebshaftpflicht 

folgender Sachverhalt gedeckt ist: Der 

Versicherungsnehmer hat ein Zugangs­

kontrollsystem installiert. Ein elektroni­

scher Schlüssel ging verloren und sollte im 

installierten System gesperrt werden. Da­

bei unterlief dem Versicherungsnehmer 

ein Fehler, wodurch unbekannte Täter mit 

dem entwendeten Schlüssel in das Gebäu­

de eindringen konnten, einen Tresor aus 

seiner Verankerung lösten und entwende­

ten – laut Kassabuch des Versicherungs­

nehmers mit 10.692,60 Euro Inhalt. Der 

Schlüsselverlust und die Entwendung 

des Tresors wurden als Schadenfall im 

Rahmen der Betriebshaftpflichtversi­

cherung dem Versicherer gemeldet.

Nachdem der Versicherer die Schadenre­

gulierung abgelehnt hatte, wurde die 

Schlichtungskommission angerufen – und 

die empfiehlt, den Schaden zu decken.

AHBV und EHVB
Die Versicherung argumentierte zur Ab­

lehnung des Regulierungsbegehrens, dass 

sich die abgeschlossene Betriebshaft­

pflichtversicherung lediglich auf die in 

den Allgemeinen Bedingungen für die 

Haftpflichtversicherung (AHVB) enthal­

tenen Bestimmungen zur Deckung von 

„Personenschäden und Sachschäden so­

wie solcher Vermögensschäden, die auf 

einen versicherten Personenschaden oder 

Sachschaden zurückzuführen sind“, be­

zieht. Sogenannte „reine Vermögens­

schäden“, argumentiert die Versiche­

rung, also „Schäden, die weder durch 

einen Personenschaden noch durch einen 

Sachschaden entstanden sind, soweit sie 

nicht nach den Ergänzenden Allgemeinen 

Bedingungen für die Haftpflichtversiche­

rung (EHVB) unter Versicherungsschutz 

fallen“, seien nicht mitversichert. Viel­

mehr seien in der gegenständlichen Poliz­

ze „Schadenersatzverpflichtungen aus 

Verlust oder Abhandenkommen von 

körperlichen Sachen vom Versiche­

rungsschutz ausgenommen“.

Sachschaden oder
Personenschaden?

Dagegen argumentiert die Seite des Ver­

sicherten vor der Schlichtungsstelle: Es 

gehe sehr wohl um Schadenersatz, da 

„durch die fehlerhafte Arbeit des Versiche­

rungsnehmers ein Einbruchdiebstahl er­

möglicht und dabei der Safe mitsamt dem 

Bargeld gestohlen“ worden sei. Der Versi­

cherer wies diese Argumentation zurück: 

Es sei lediglich ein Sachschaden – Tresor 

und Bargeld – entstanden. Im gegen­

ständlichen Haftpflichtversicherungsver­

trag seien jedoch nur Personen- und Sach­

schäden sowie daraus abgeleitete Vermö- 

gensschäden gedeckt (das Risiko „Verlust 

und Abhandenkommen“ wäre nur auf­

grund besonderer – hier nicht getroffener 

– Vereinbarung versichert). Da kein ver­

sicherter Personen- oder Sachschaden 

eingetreten sei, lehne die Versicherung 

eine Deckung ab.

Ursachenzusammenhang 
Die Schlichtungsstelle hatte also zu klären, 

was im vorliegenden Fall gemäß AHVB 

unter „Sachschaden“ zu verstehen ist. Es 

komme auf den Ursachenzusammenhang 

an: „Ist der betreffende Vermögensschaden 

ein Schaden, der mit dem Personen­

schaden oder Sachschaden in einem ur­

sächlichen Zusammenhang im Sinne der 

Lehre als Adhäsionstheorie (Wechselwir­

kungen) steht, so ist ein solcher Vermö­

gensschaden als ,unechter‘ Vermögens­

schaden regelmäßig gedeckt.

Im konkreten Fall ist der entstandene 

Sachschaden unbestritten, nämlich Tresor­

diebstahl. Der Sachschaden wurde jedoch 

durch das Fehlverhalten eines Mitar­

beiters erst ermöglicht, da durch unvoll­

ständige Löschung eines elektronischen 

Schlüssels sich die Diebe mit diesem erst 

Zugang zum Tresor verschaffen konnten“, 

analysiert die Schlichtungskommission. 

Nach den Bestimmungen der AHVB „haftet 

der Versicherer gegenüber dem Versiche­

rungsnehmer für dieses Fehlverschulden 

seines Mitarbeiters“. Es sei zwar richtig, 

dass im gegenständlichen Vertrag Scha­

denersatzverpflichtungen aus Verlust oder 

Abhandenkommen körperlicher Sachen 

nicht bestehen. Aber: Die ordnungsgemä­

ße Löschung des elektronischen Schlüs­

sels sei jedoch nur „schlecht“ erfüllt wor­

den, und in der Folge sei ein Sachschaden 

entstanden. Daher bestehe für den Ver­

sicherer sehr wohl eine Schadenersatz­

verpflichtung. Nicht aus Verlust oder 

Abhandenkommen körperlicher Sachen, 

sondern der Versicherer sei aufgrund ge­

setzlicher Haftpflichtbestimmungen 

privatrechtlichen Inhalts (§ 1167 ABGB) 

zum Schadenersatz nach § 933a ABGB 

verpflichtet.� W

I

Auch bei elektronischer Tresorsperre 
ist Sorgfalt angebracht.

©
 O

rp
he

us
XL

 - 
Fo

to
lia

.c
om



	      	 Der Versicherungsmakler            Februar 2014

17VerbandsManagement

ie Versicherungsvermittlerrichtli­

nie IMD II liege derzeit gleichsam 

im Koma, betonte Fachverbandsvor­

steher und Fachgruppenobmann der 

Steiermark, Gunther Riedlsperger, bei 

seiner Einleitung der traditionellen Ver­

anstaltung „Neujahrsempfang“ zu Beginn 

der Jahresarbeit. Am 25. Mai werde in der 

Europäischen Union das neue Europa­

parlament gewählt, und er erwarte sich 

bis dahin keine neuen weichenstellenden 

Beschlussfassungen zu diesem für die 

Maklerschaft so wichtigen Thema. Aus­

drücklich würdigte Riedlsperger die Rolle 

von Mag. Othmar Karas, EU-Abgeord­

neter der ÖVP und Vizepräsident des 

Europäischen Parlaments, sowie von 

Dr. Werner Langen, EU-Abgeordneter der 

CDU und Berichterstatter für die IMD im 

ECON (Ausschuss für Wirtschaft und 

Währung). Vor allem Karas verdanke man 

intensive Anstrengungen im Interesse der 

heimischen Versicherungsmakler, um 

existenzgefährdende Bestimmungen zu 

eliminieren und der versicherungswirt­

schaftlichen Vertriebsvernunft zum 

Durchbruch zu verhelfen.

„Die harte Arbeit hat gefruchtet“, unter­

strich Riedlsperger und verwies auf die 

umfangreichen Bemühungen des Fach­

verbandes in nationalen Kontakten sowie 

in permanenten Gesprächen mit Persön­

lichkeiten in Brüssel, um dem ursprüng­

lichen Entwurf vom Juli 2012 „die Gift­

zähne zu ziehen“.

Das massive Engagement in dieser Causa 

habe sich bewährt, man habe die Exper­

tenforen in Alpbach und Velden für eine 

entsprechende Informationstätigkeit 

genützt und gleichzeitig auch bei BIPAR, 

der berufsständischen Interessenvertre­

tung in Brüssel, Druck gemacht. Jeden­

falls könnten die Versicherungsmakler 

sicher sein, dass die Standesvertretung 

auch in Zukunft alles unternehmen werde, 

um den berechtigten Interessen der Mak­

ler, aber auch der mitteleuropäischen Ver­

triebskultur zum Durchbruch zu verhel­

fen. „Ich mache mir keine Illusionen, die 

europäische Konsumentenschutzbewe­

gung wird am Ball bleiben. Wir werden 

daher beim Unterstreichen der Rolle des 

Versicherungsmaklers als eigentlicher 

Konsumentenschützer im Versiche­

rungsvertrieb nicht erlahmen“, meinte 

er. Der Fachgruppenobmann beschäftigte 

sich unter anderem auch mit einigen 

Neuerungen aus dem Versicherungsrechts­

änderungsgesetz und betonte, die Makler­

vollmacht gelte in diesem Zusammenhang 

für die gesamte elektronische Kommuni­

kation rund um einen Versicherungsver­

trag, sie gelte für alle in diesem Zusam­

menhang verfassten bzw. relevanten 

Schriftstücke und sie fungiere auch als 

Mustervollmacht für die Begründung der 

rechtlichen Rahmenbedingungen für den 

Zahlungsverkehr nach SEPA. 

Weiters kündigte Riedlsperger an, im Rah­

men der Fachgruppe Steiermark einen Om­

budsmann zu installieren, der sich – ähn­

lich wie die Schiedsstelle in Wien – um die 

Beilegung von Streitfällen kümmern soll. 

Auf Bundesebene werde das Jahr 2014 im 

Zeichen intensiverer Öffentlichkeitsar­

beit stehen. Hier seien umfangreiche 

Vorbereitungsmaßnahmen im Gange. Zu 

standesrechtlichen Fragen meinte Riedl­

sperger, der Fachverband beabsichtige, 

in Zukunft eine Rechts- und 

Disziplinarkommission zu installieren, 

die sich um höchste Qualität der Berufs­

einsteiger sowie um die Einhaltung ho­

her ethischer Standards bei der Aus­

übung des Maklerberufs kümmern soll. 

Im Namen der steirischen Versicherungs­

wirtschaft begrüßte der Generaldirektor 

der Grazer Wechselseitigen, Dr. Othmar 

Ederer, die mehr als 200 steirischen Mak­

ler, die sich zu diesem Treffen eingefunden 

hatten. Ederer betonte unter anderem, die 

Grazer Wechselseitige sei auch für das 

strenge Regulativ von Solvency II gut 

gerüstet. Sowohl Ederer als auch der 

Vorstandsvorsitzende der Merkurversiche­

rung, Mag. Gerald Kogler, bedankten sich 

in ihren Grußworten ganz ausdrücklich für 

die intensive und erfolgreiche Koopera­

tion mit den Maklern. 

Rekordpräsenz beim diesjährigen Neujahrsempfang der Fachgruppe Steiermark: Pointierte 
Vortragende und ein breites Themenspektrum charakterisierten den Abend in der Alten 
Universität in Graz.

D

Die Referenten des Abends: Riedlsperger, Fenyves, Drechsler, Hengstschläger

FG Steiermark

„Harte Arbeit hat gefruchtet“
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Dr. Gustav Dressler, Geschäftsführer der 

Generali Capital Management, befasste 

sich unter dem Titel „Alles im Griff!“ sehr 

intensiv mit der Entwicklung der inter­

nationalen Kapitalmärkte in den vergan­

genen Jahren. Anhand sehr aussagekräfti­

ger Charts dokumentierte Dressler die 

Abkehr von der jahrzehntelangen Stabili­

tät in der Zins- und Kursentwicklung an 

den internationalen Börsen und Kapital­

märkten in Richtung extrem erhöhter 

Volatilitäten – besonders ab der Finanz­

krise der Jahre 2008 und 2009. Dressler 

betonte, es sei wohl ein großer Fehler 

gewesen im Jahr 2013 nicht in Aktien 

investiert gewesen zu sein. Er betonte, 

die Märkte hätten wieder ein beachtliches 

Niveau an Liquidität erreicht, die Spreads 

bei den Anleihenzinsen für Obligationen 

der öffentlichen Hand seien weitgehend 

beseitigt und auch die noch vor einigen 

Monaten kolportierte Angst vor einer 

Hyperinflation sei einer sehr realistischen 

Einschätzung gewichen. (Der VM wird diese 

Präsentation in einer seiner nächsten Aus-

gaben veröffentlichen.)

Mit den zu erwartenden Entwicklungen 

des Versicherungsvertragsrechts befasste 

sich dann in einem Kurzstatement Uni-

versitätsprofessor Dr. Attila Fenyves. 

„Juristen können sich nur an den Ab­

sichtserklärungen des Gesetzgebers orien­

tieren“, meinte der Doyen des heimischen 

Versicherungsrechts und fügte hinzu, dass 

im Regierungsprogramm der nunmehr 

amtierenden Koalitionsregierung kein 

diesbezüglicher Ansatz zu Änderungen 

des Versicherungsvertragsgesetzes oder 

zu anderen versicherungsrechtlich rele­

vanten Materien zu finden sei.

In Österreich werde es aller Voraussicht 

nach in diesem Zusammenhang mittel­

fristig zu einem weiteren Ausbau des 

Kundenschutzes kommen, wenn „die 

Schraube auch schon sehr, sehr fest sitzt“. 

Auf internationaler Ebene gebe es immer 

wieder Versuche der Harmonisierung des 

Versicherungsvertragsrechts auf EU-Ebe­

ne. Die zentrale Frage in diesem Zusam­

menhang sei, ob durch nationale Rechte 

Wettbewerbsnachteile entstünden. Die 

EU-Kommission habe eine Experten­

gruppe zu dieser Thematik eingesetzt, 

Konsumentenschützer und Versiche­

rungsverbände seien jedoch nach wie vor 

sehr skeptisch. 

In seiner traditionell kabarettistisch- 

pointierten Form setzte sich anschlie­

ßend Dr. Markus Hengstschläger, Uni-

versitätsprofessor und Leiter des 

Instituts für Medizinische Genetik an 

der Medizinischen Universität Wien, mit 

dem Thema „Talente entdecken – Zukunft 

sichern“ auseinander. Der bekannte 

Humangenetiker ging in seinem Vortrag, 

wie schon öfter bei derartigen Anlässen, 

kritisch mit dem österreichischen Bil­

dungssystem bzw. dem darin vorherr­

schenden Mainstream ins Gericht. Hengst­

schläger plädierte für ein Bildungssystem, 

das die unterschiedlichsten Talente 

rechtzeitig entdeckt und mit Verve fördert. 

Die Gesellschaft brauche 

überdurchschnittliche Leistungen und 

herausragende Talente in so gut wie al-

len Gebieten. Deshalb sei es wenig sinn­

voll, im Bildungssystem stets nur auf das 

Beseitigen eklatanter Schwächen abzu­

stellen, sondern es wäre gesamtwirt­

schaftlich wesentlich vernünftiger, den 

ausgewiesenen Talenten durch spezielle 

Förderung zum Durchbruch zu verhelfen. 

Beim anschließenden Empfang hatten die 

Teilnehmer die Möglichkeit, mit den Refe-

renten noch in einen persönlichen Dia-

log zu treten – eine Möglichkeit, von der 

umfassend Gebrauch gemacht wurde.� W

Einem sehr brisanten Thema widmete sich das diesjährige Expertenforum der Fachgruppe 
Tirol: Die an sich segensreiche Einrichtung der Onlineportale von Versicherungen führt nach 
und nach zu einer ungleichen Lastenverteilung. Gründe dafür sind die Vielfalt der Online­
auftritte sowie das wachsende Kostenbewusstsein der Assekuranzen. 

FG Tirol

„Ein-Euro-Job für Makler“

er Titel war provokant genug: „Ein-

Euro-Job Versicherungsmakler“ 

lautete das Motto beim 5. Expertentag der 

Tiroler Versicherungsmakler. Tirols FGO 

Thomas Tiefenbrunner gab in seiner Ein­

leitung einen Motivenbericht zu der The­

menstellung. „Jede Versicherung wälzt 

über Onlineportale, die die Maklerschaft 

positiv findet, immer mehr Arbeit und 

auch das Risiko auf uns ab. Abgegolten 

wird dieser administrative Mehraufwand 

mit lächerlichen 50 Cent oder einem Euro 

pro eingegebener Polizze.“ Zudem seien 

die angebotenen Portale der Assekuran­

zen nur bedingt maklerfreundlich, da der 

Kunde meist maßgeschneiderte Lösungen 

erwarte, während Onlineportale derzeit 

bestens falls auf Standardlösungen aus­

gerichtet seien. Tiefenbrunner fordert 

daher eine Vergütung pro Polizze von rund 

9 Euro für die Makler und plädiert für ein 

einheitliches Onlineportal, auf dem zu­

mindest die 15 größten Versicherer ver­

treten sein sollten. 

Auf eine einschlägige qualitative Untersu­

chung über die Befindlichkeit der Makler 

zu diesem Thema ging auch der Salzburger 

Fachgruppenobmann Christoph Berg-

hammer in einer sehr pointiert geführten 

Podiumsdiskussion ein. „Die Angebotsbe­

rechnung machen wir bereits über Portale 

selbst, die Kundenberatung und auch der 

Abschluss der jeweiligen Polizze laufen 

über die Makler. Nun wird auch die Einga­

be der Polizze sowie die Schadensmeldung 

vom Maklerbüro online erledigt. Der erste 

D
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wirkliche Kontakt mit dem Versicherungs­

unternehmen kommt daher erst bei einem 

Schadensfall zustande. Das heißt, immer 

mehr administrative Aufgaben werden auf 

die Maklerschaft umgewälzt, und das bei 

einer Vergütung von einem Euro.“ Auch 

Berghammer unterstrich, dass Portale nur 

bei „Produkten von der Stange“ funktio­

nieren, eine individuelle Lösung für die 

Risikovorsorge des Kunden erfordere je­

doch intensiven persönlichen Kontakt. 

In einer anschließenden Diskussion beim 

Tiroler Expertenforum, zu dem sich auch 

die Tiroler Bundesrätin Anneliese Junker 

sowie Spartenobfrau KR Regina Stanger 

eingefunden hatten, bezogen namhafte 

Vertreter der Versicherungswirtschaft 

Stellung. Ausgangspunkt war die bereits 

erwähnte Maklerbefragung, die teilweise 

gravierende Kritik erbrachte. Neben der 

geringen Servicequalität der Versiche­

rungsportale seien es auch Personalein-

sparungen bei den Versicherungen, die 

den Maklern Sorgen bereiten. Maklerbe­

treuer seien teilweise telefonisch fast 

nicht erreichbar, und deren Anzahl sinke. 

Zur immer wieder erhobenen Forderung 

nach einem einheitlichen Onlineportal 

für alle Versicherungen meinte Ralf 

Müller, Vorstandsdirektor der Wiener 

Städtischen, dies wäre durchaus auch das 

Ziel seiner Gesellschaft. Mag. Harald 

Riener, seit Jahresbeginn Vorstandsdirek­

tor der Donau Versicherung, verwies auf 

die Zusammenarbeit seiner Gesellschaft 

mit der gemeinsamen Onlineplattform 

„together“, die sich sehr bewährt habe.

Der Landesdirektor der Allianz in Tirol, 

Hubert Hotter, unterstrich, dass sich seine 

Gesellschaft vor Jahren entschlossen habe, 

mit einem eigenen Portal einen individuel­

len Weg zu gehen. Hotter wies auf den Kos­

tendruck für die Versicherungen hin und 

meinte, bei der Allianz lägen die Vertriebs­

kosten derzeit bei rund 26,5 Prozent der 

Prämie. Auch Christian Kladiva, im Vor­

stand der Merkurversicherung, betonte den 

Kostendruck, dem Versicherungsgesell­

schaften derzeit – nicht zuletzt auf Grund­

lage praktisch stagnierender Märkte – aus­

gesetzt seien. Kladiva unterstrich, dass 

sich die Komplexität des Geschäfts erhöhe, 

und er meinte, man sollte die bestehende 

Plattform „together“ stärker forcieren. 

Im Lauf der Diskussion wurde klar, dass die 

Forderung nach einem einheitlichen On­

lineportal so rasch nicht verwirklicht wer­

den wird. Eine gemeinsame Schnittstelle 

liegt wohl in weiter Ferne. 

Alle Vertreter der Versicherungen beton­

ten, dem Maklervertrieb besondere 

Aufmerksamkeit zu schenken und bei 

der Bestellung von Maklerbetreuern ganz 

gezielt auf hohe Qualität zu achten. Der 

Kostendruck sei jedoch unter den gegebe­

nen Marktkonditionen wegen des unbe­

friedigenden Schadensverlaufs in einzel­

nen Sparten und den beträchtlichen 

Vertriebskosten nicht zu leugnen. 

Für den etwas restriktiveren Umgang mit 

Kosten bei der Schadensbearbeitung gab 

Fachgruppenobmann Tiefenbrunner den 

Vorständen aus der Versicherungswirt­

schaft einen Denkanstoß mit: „Wenn bei 

einem Glasschaden, der laut Rechnung 48 

Euro ausmacht, vom Versicherungsunter­

nehmen ein Sachverständiger zur Begut­

achtung geholt wird, um die auszuzahlen­

de Summe auf 38 Euro zu drücken, dann ist 

das ein betriebswirtschaftlicher Schild-

bürgerstreich. Den 10 Euro Ersparnis ste­

hen dann nämlich Sachverständigenkosten 

von rund 150 Euro entgegen“, unterstrich 

Tiefenbrunner. Es war das Verdienst einer 

unter der professionellen Moderation von 

Roland Barazon stehenden Podiumsdiskus­

sion, ein ganz wichtiges Spannungsfeld 

zwischen den Versicherungsmaklern und 

den Versicherungsgesellschaften aufge­

zeigt zu haben. Jedenfalls formiert sich in 

der Maklerschaft unübersehbarer Unmut 

über die schrittweise Verlagerung von 

administrativen Kosten.� W

Die illustre Runde hochrangiger Diskutanten beim Tiroler Expertenforum.
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Niederösterreich

Fit in der Vorsorge
ie Fachgruppe der niederösterrei-

chischen Versicherungsmakler er-

öffnet das Jahr mit einer ganzen Reihe in-

teressanter Fortbildungsmöglichkeiten für 

ihre Mitglieder. So startete der Lehrgang 

Versicherungsmakler am 21. Februar im 

WIFI Mödling. Wie bereits bei den Neu-

jahrsstammtischen angekündigt, ist es 

nunmehr möglich, die Module des Makler-

kurses auch einzeln zu buchen (Freitag 

und Samstag). Ein Modul kostet 250 Euro 

exklusive Vortragsunterlagen. Nähere In-

formationen dazu bei Silvia Hiesinger, 

WIFI St. Pölten, Tel.: 02742/890 22 31.

Umfassende Informationen zu allen aktu-

ellen und relevanten Fakten der Vorsorge-

beratung erhalten Mitglieder beim Vortrag 

„Fit in der Vorsorgeberatung“ mit Refe-

rent Arno Slepice. Slepice ist geschäfts-

führender Gesellschafter der business-

point consulting & vorsorge gmbh und 

VARIAS OG, Versicherungsmakler und 

Unternehmensberater sowie Mitentwickler 

des VARIAS Vorsorgerechners. 

Die Veranstaltung findet am 5. März in 

der Wirtschaftskammer Niederösterreich 

in St. Pölten statt. Im Lauf des Nachmit-

tags kommen dabei alle Aspekte der 

Thematik zur Sprache, etwa die sozialen 

Veränderungen und ihre Auswirkungen, 

bisherige Pensionsreformen, Änderungen 

in der Pensionsberechnung sowie die Aus-

wirkungen der Änderungen auf Betroffe-

ne. Darüber hinaus wird erläutert, wie ein 

Pensionskonto zu lesen und zu verstehen 

ist, wie der einfachste Weg zum Pensions-

konto aussieht oder wie die BU-Pension 

korrekt berechnet wird. Dazu gibt es Pra-

xisbeispiele zur Pensionsberechnung. Die 

Kosten für dieses Fortbildungsangebot 

betragen 49 Euro.

Ebenfalls in der Wirtschaftskammer Nie-

derösterreich findet am 29. April der Vor-

trag „Risikoanalyse und Beratung von 

Gewerbekunden“ mit Roland Bedernik 

statt. Die Kosten für diesen Termin betra-

gen 99 Euro, beinhaltet sind darin auch 

die Unterlagen und die Verpflegung.� W

D

Wien

Perfekte Vorbereitung für Befähigungsprüfung
m 14. März 2014 beginnt in Wien 

der  erste Vorbereitungskurs zur 

Befähigungsprüfung für den Versiche-

rungsmakler, in dem alle wichtigen The-

men rund um die Branche behandelt wer-

den. Die Seminarreihe ist hervorragend 

geeignet, eigenes Wissen aufzufrischen 

oder neue Mitarbeiter einzuschulen. Be-

handelt wird in den einzelnen Modulen 

eine Reihe von Themen – vom Berufsbild 

des Maklers über Fragen zu den einzel-

nen Sparten, rechtliche Grundlagen bis 

hin zum Risk Management. Die Seminar-

reihe beginnt jeweils um 9.00 Uhr und 

endet um 17.00 Uhr und findet im 

Fachverband der Versicherungsmak-

ler (Johannesgasse 2/1/2/28, 1010 

Wien) statt. Es ist möglich, auch einzel-

ne Module zu buchen. Ab zehn gebuch-

ten Kurstagen sind die Skripten in Hard-

copy sowie ein Onlinezugang zu den 

Skripten inklusive Fragenkatalog im 

Kurspreis enthalten.

Bei weniger als zehn gebuchten Kurs

tagen ist der Skriptensatz um 100 Euro 

erhältlich. Unabhängig von einer Kurs-

buchung können der Onlinezugang (für 

drei Monate) bzw. die Skripten in Hard-

copy um 290 Euro erworben werden.

Die Anmeldung zum Kurs kann mittels 

Anmeldeformular über die Fachgruppe 

erfolgen. Da der Kurs für 20 Teilnehmer 

limitiert ist, wird eine baldige Anmel-

dung empfohlen. Nähere Informationen 

stehen zudem auf der Homepage der 

WKO zur Verfügung. 

Informationstag
im Palais Ferstel

Am 26. Februar findet der bereits traditio-

nelle Informationstag der Wiener Versi-

cherungsmakler im Palais Ferstel statt. 

Unter dem Motto „un.sicht.bar“ stehen 

diesmal aktuelle Themen von Vorsorge 

über Pensionsantrittsalter, Gesundheit, 

bis hin zu geringem Wirtschaftswachstum 

auf der Agenda. Der VM wird in der nächs-

ten Ausgabe ausführlich berichten.� W

A

Auch heuer trifft sich die Branche zum Informationstag im Wiener Palais Ferstel.
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Intensivkurs für Versicherungsmakler
n Kooperation mit der Fach-

gruppe Wien hat die Helvetia 

einen neuen Intensivkurs zur Vorbe­

reitung auf die Versicherungsmakler-

Prüfung konzipiert. Weiterer Mitini­

tiator ist die Versicherungsplattform 

Arisecur. Die neue Ausbildungsschiene 

soll zudem einer weiteren Professionali­

sierung des Vertriebspartner-Coaches 

der Helvetia dienen. Im April startete 

der erste Lehrgang, unter den Teil­

nehmern auch sechs Helvetia-Ver­

triebspartner-Coaches. „Uns ist es wich­

tig, dass die Helvetia-Coaches für die 

Makler Ansprechpersonen auf gleicher 

Augenhöhe sind“, erklärte dazu Alex-

ander Neubauer, Leiter Helvetia Part-

nervertrieb.

Als Vortragende konnten eine Reihe von 

Branchenprofis gewonnen werden, da­

runter der Wiener Fachgruppenobmann 

Helmut Mojescick, sein Vorgänger Ru­

dolf Mittendorfer sowie die Versiche­

rungsmakler Eric Rubas, Kurt Stättner 

und Christian Schäfer. Die Initiatoren 

legten dabei großen Wert auf Praxis­

bezogenheit. 

Im Dezember 2013 erfolgte nun die 

feierliche Zertifikatsübergabe an die 

Absolventen des ersten Jahrgangs durch 

Helmut Mojescick, Andreas Büttner 

sowie Alexander Neubauer. Aufgrund des 

großen Erfolgs und der zahlreichen 

Interessenten ist eine Fortsetzung des 

Lehrgangs für 2014 geplant.� W

I

Praxisnähe und Fachkompetenz: Auch 2014 soll es eine Fortsetzung des erfolgreichen 
Intensivkurses geben.

Erratum

Bei der Ankündigung des Wiener Maklertages 2014 ist uns in der Dezember-Ausgabe des VM ein illustrativer Fehler passiert.
Das Foto stammte von einer anderen Veranstaltung.

Wir bedauern. 

FG Oberösterreich

Veranstaltung zum „Pensionskonto“
m 29. Jänner 2014 fand eine 

Weiterbildungsveranstaltung zum 

Thema „Das Pensionskonto 2014 – ein 

Geschäftsfeld für Versicherungsmak-

ler?“ in den Räumlichkeiten der WKO 

Oberösterreich statt. Die Inhalte reichten 

von den Neuerungen im Pensionsrecht 

bis hin zum Einfluss auf die betriebliche 

Positionierung als Versicherungsmakler. 

Lesen Sie mehr über die Veranstaltung 

unter www.versicherungsmakler-ooe.at.  

Der Besuch dieser Veranstaltung wird im 

Rahmen des Weiterbildungszertifikats 

des Fachverbandes mit 30 Credits be­

wertet.� W

A

Kranken- und Sozialversicherung aktuell!
nter diesem Titel f indet am Don­

nerstag, den 10. März 2014 von 

9.00 bis 16.00 Uhr ein Seminar im WIFI 

Linz statt.

Der Vortragende Werner Bamminger 

gibt einen aktuellen Überblick über 

die Leistungen der gesetzlichen Kran­

kenversicherung und behandelt häu­

fig gestellte Fragen zur privaten Kran­

kenversicherung. Interessenten mel- 

den sich bei Elisabeth Lettner unter 

Tel.: 05/7000-7053 oder per E-Mail: 

unternehmerakademie@wif i-ooe.at 

zum Seminar an.

Details unter www.ic-akademie.at.� W

U
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programm des symposiums

11.00 bis 12.00 Uhr: Vortrag Matthias Lanzinger 

„Die wahren Werte im Leben – und welchen Beitrag Versi-

cherungen dazu leisten“

12.15 bis 13.15 Uhr: Vortrag RA Dr. Hans-Jörg Vogl

„Versicherungswechsel und Maklerhaftung – Umdeckklauseln“

13.30 bis 14.30 Uhr: Vortrag Hofrat Dr. Gerhard Hellwagner

„Die Rechtsservice- und Schlichtungsstelle, Schadensfäl-

le aus der Praxis für die Praxis“

14.30 bis 15.00 Uhr: Kaffeepause im Foyer

15.00 bis 16.00 Uhr: Vortrag Dr. Thomas 

Müller, Kriminalpsychologe

„Der kriminalpsychologische Ansatz 

– Menschen verstehen, analysieren 

und beurteilen“

16.15 bis 17.15 Uhr: Vortrag Dr. Peter 

Resetarits 

„Wann wird eine Schadensangelegen-

heit zum Fernsehfall?“

17.30 bis 18.30 Uhr: Podiumsdiskus-

sion zum Thema

„Der Makler als Garant für bestmögliche 

Schadenabwicklung“ 

Teilnehmer (derzeitiger Stand): 

Mag. Alexander Petzmann, Geschäftsführung CCA und Together

Ing. Klaus J. Stadlbauer PMP, Novum ccService 

Geschäftsstellenleiter Sbg.

Gerhard Veits, Versicherungsmakler, ÖVM-Vorstandsmitglied

Dr. Thomas Hartmann, Gutachter für RS und Haft-

pflicht, Buchautor

Akad. Vkfm. Gunther Riedlsperger, Bundesobmann 

Fachverband Versicherungsmakler

Dr. Wolfgang Reisinger, Leiter Spezialschaden,

Wiener Städtische Versicherung AG

Präsentation, Moderation und Diskussionsleitung: 

Ronald Barazon

Traditioneller Maklertreff
im Design Center Linz
Am 9. ÖVM Forum 2014 veranstaltet der Österreichische Versicherungsmaklerring neben ei-
nem Symposium zum Thema „Schaden - Kernkompetenz des Maklers“ Interessantes und Un-
terhaltsames von Peter Resetarits, Thomas Müller und Dr. Thomas Hartmann, sowie das Gala- 
Abendprogramm mit Andreas Vitasek. Für ÖVM- Mitglieder ist die Teilnahme an Messe und 
Symposium gratis.

ÖVM FORUM 9./10. April 2014

Schaden – Kernkompetenz des Maklers
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ie neue ÖPWZ- Veranstaltungsrei-

he deckt dabei neben klassischen 

Produktthemen auch Spezialthemen 

wie Transportversicherung, Ärzte-

Haftpf licht und Betriebliche Altersvor-

sorge ab. Ein weiterer Schwerpunkt 

liegt auf Problemstellungen rund um 

die Beratungsqualität und den Bera-

tungsprozess. Veranstaltungen zu ak-

tuellen Rechts- und Marktentwick

lungen sowie Workshops runden das 

Gesamtpaket ab. 

„Erfolgreiche Kundenberater müssen 

sich immer umfangreicheres Wissen 

aneignen, denn Fachkompetenz und 

Beratungs-Know-how sind auch in der 

Versicherungs- und Finanzberatung zu 

entscheidenden Erfolgsfaktoren ge-

worden“, meint ÖPWZ-Bildungsmana-

ger Armand Kaáli-Nagy. Zum einen 

sind die gesetzlichen Auflagen in den 

letzten Jahren umfangreicher und 

wesentlich strenger geworden, zum 

anderen bringen die Produktanbieter 

laufend neue – oft sehr komplexe – Ver-

sicherungs- und Anlagelösungen auf 

den Markt. 

Praxisnahe Weiterbildung
Die neuen ÖPWZ-Seminare und -Workshops 

bieten einen anschaulichen Praxistransfer, 

der auf Fachkompetenz und Beratungsqua-

lität fokussiert ist. „Unsere Experten haben 

selbst jahrelange Berufspraxis und kennen 

die Problemstellungen und Anforderungen 

aus eigener Erfahrung. Daher können sie 

den Seminarteilnehmern nicht nur das 

fachliche Rüstzeug für ein professionelles 

Beratungsgespräch mitgeben, sondern 

auch eine ganze Reihe praktischer Tipps für 

die tägliche Arbeit, betont Kaáli-Nagy.“ 

Derzeit umfasst das ÖPWZ-Angebot mehr 

als 20 Einzelveranstaltungen, im Lauf des 

Jahres werden noch weitere Spezialsemi-

nare und aktuelle Rechtsthemen hinzu-

kommen. Die ersten Seminare starten Ende 

März 2014. Die Absolventen der einzelnen 

Seminare erhalten eine Bestätigung für 

ihre Teilnahme. Einige der Fortbildungsse-

minare können auch für das Weiterbil-

dungszertifikat des Fachverbandes der Ver-

sicherungsmakler angerechnet werden.

Fachverband begrüßt Initiative
Die Aus- und Weiterbildung der Mitglie-

der ist seit vielen Jahren auch ein vor-

rangiges Anliegen des Fachverban-

des, denn nur wer über fundiertes 

Wissen verfügt, kann vor Ort beim Kun-

den den Anspruch erstklassiger Bera-

tungsqualität erfüllen. „Wir begrüßen 

das Engagement des ÖPWZ in diesem 

Bereich daher sehr, denn letztendlich 

profitiert in erster Linie der Kunde 

von einer kompetenten und umfassen-

den Beratung“, freut sich Gunther 

Riedlsperger, Bundesobmann des 

Fachverbandes der 

Versicherungsmak-

ler, über das zu-

sätzliche Weiterbil-

dungsangebot für 

seine Mitglieder.

Die neue Seminar-

reihe kann auf der 

Ö P W Z - H o m e p a g e 

unter www.opwz.

com abgerufen wer-

den. Informationen 

über die anrechen-

baren Credits finden sich im jeweiligen 

Seminarprogramm.� W

Helvetia Versicherungen AG 
Hoher Markt 10 –11, 1010 Wien
T +43 (0) 50 222-1000
www.helvetia.at

Helvetia Rechtsschutz-Aktion 2014
Bis zu 2 Monate Prämienfreiheit für Ihre Kunden!
Schutz für Ihre Kunden:
  Bei der Durchsetzung von Schadenersatzansprüchen
  Bei der Verteidigung in Strafverfahren
  Bei der Wahrung rechtlicher Interessen aus Arbeits- und Lehrverhältnissen
  Bei Streitigkeiten aus schuldrechtlichen Verträgen
  Bei Rechtsauskünften in Fragen des österreichischen Rechtes
Aktionszeitraum: 01.01.2014 bis 31.12.2014

ÖPWZ: Neue Seminarreihe 
Das Österreichische Produktivitäts- und Wirtschaftlichkeits-Zentrum (ÖPWZ) bietet ab sofort 
Kurse, die speziell auf die Bedürfnisse und Anforderungen von Versicherungsmaklern und 
Beratern in Versicherungsangelegenheiten zugeschnitten sind.

D
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KfZ-Versicherer setzen
auf „Zusatzausstattung”
Die Kfz-Versicherung ist die einzige Pflichtversicherung im Sachbereich. In Österreich sind 
mehr als 6 Millionen Kraftfahrzeuge zum Verkehr zugelassen. Der Kuchen ist entsprechend 
groß, und die Versicherungen versuchen, sich möglichst hohe Marktanteile zu sichern. Denn 
der Preiswettbewerb ist nach wie vor äußerst heftig.

m Vorjahr wurden 413.000 neue und 

eine Million gebrauchte Kfz zugelas­

sen, und alle benötigten für diese Zulas­

sung zumindest die vorgeschriebene 

Haftpflichtversicherung. Die Zahl der Neu­

zulassungen ist 2013 insgesamt leicht 

gesunken, für heuer sind die Erwartungen 

der Versicherungsunternehmen durch­

wachsen: „Wir sind nicht so optimistisch 

und rechnen mit einem geringfügigen 

Rückgang im Vergleich zu den Vorjahren“, 

heißt es etwa von Seiten der ERGO. Ähn­

lich sehen das die Produktverantwort­

lichen bei der Generali: „Wir gehen von 

einer ähnlichen Entwicklung im Neuwa­

genmarkt wie im Vorjahr aus. Mit Zulas­

sungsrekorden rechnen wir nicht.“

Vorsichtig positiv ist die Einschätzung der 

Allianz: „Aufgrund der derzeitigen Wirt­

schaftslage gehen wir davon aus, dass die 

Verkaufszahlen im Neuwagenmarkt wei­

terhin tendenziell rückläufig bleiben. Bei 

Gebrauchtwagenzulassungen hingegen 

erwarten wir weiterhin leichte Steigerun­

gen“, so Silke Zettl. Die Wiener Städti-

sche geht zumindest von keinem großen 

Rückgang aus: „Wir rechnen damit, dass 

das Autojahr 2014 nahezu so erfolgreich 

wird wie 2013.“

Vorsichtiger Optimismus
Positiver sieht man die Entwicklung des 

Neuwagenmarktes bei der Helvetia. „In 

Deutschland gibt es aktuell eine Erholung 

des Neuwagenmarktes. Das ist auch in 

anderen europäischen Märkten zu beob­

achten“, so Werner Panhauser. Das Nach­

frageplus komme speziell aus dem Privat­

markt, was die prognostizierte Bereitschaft 

zu höheren Konsumausgaben gegenüber 

den Vorjahren bestätige. Aus seiner Sicht 

ist die Situation der Absatzzahlen in Öster­

reich derzeit durch die NoVA stark beein­

flusst. „Wir schätzen den Neuwagenmarkt 

2014 als positiv ein. Allerdings wird es 

auch von der Bereitschaft der Autohändler 

zu Rabatten abhängen. Zu berücksichti­

gen ist auch, dass die privaten Neuzulas­

sungen weniger als 50 Prozent betragen.“ 

Auch Günther Brandstätter von der 

Donau Versicherung macht einen positi­

ven Trend aus: „Die Steuer einerseits und 

die prognostizierte Konjunkturerholung 

andererseits könnten eine leichte Bele­

bung bringen.“ Andreas Ofner von der Zu-

rich sieht Wachstumspotenzial: „Die Ände­

rung der Normverbrauchsabgabe wird vor 

allem zu Jahresbeginn zu einem Kaufan­

stieg bei Neuwagen führen. Das betrifft 

besonders den Bereich Firmenkunden. Ein 

immer wichtigeres Thema sind alternativ 

betriebene Fahrzeuge – hier sind zwar star­

ke Wachstumsraten zu beobachten, im Ver­

gleich zum Gesamtmarkt ist die Anzahl je­

doch noch gering. Eine Einschätzung, die 

auch GRAWE-Vorstandsdirektor Klaus 

Scheitegel teilt: „Bedingt durch die NoVA-

Änderungen erwarten wir ein starkes 

erstes Halbjahr und einen Trend hin zu 

umweltschonenderen Fahrzeugen. Mit Ein­

führung der erhöhten NoVA geht vermut­

lich ein merklicher Rückgang an Neuzulas­

sungen einher.“ Auch für UNIQA-Vorstand 

Robert Wasner ist die NoVA ein wichtiges 

Kriterium: „Aufgrund der Änderung bei der 

NoVA wird es Vorziehkäufe geben, danach 

erwarten wir eine leichte Abflachung des 

Neuwagengeschäfts. Über das gesamte 

Jahr gesehen gehen wir davon aus, dass 

sich die Vertragszahlen auf dem Niveau des 

Vorjahres einpendeln werden.“

NoVA belebt kurzfristig
Generell ist die drohende Erhöhung der 

NoVA für verbrauchsintensivere Fahrzeuge 

für die Assekuranzen Thema. So rechnen 

die meisten Experten mit vorgezogenen 

Käufen, etwa bei der Generali: „Nach 

einem deutlichen Rückgang der Neuzulas­

sungen im Jänner 2014 rechnen wir zu­

mindest im Kaufverhalten bei Neuwagen 

wie auch bei Tageszulassungen mit gewis­

sen Vorzieheffekten. Da sich jedoch die 

Auslieferung bis Mitte Februar getätigter 

Käufe bis in den Sommer hinein verteilt, 

werden diese Fahrzeug auch sukzessive im 

ersten Halbjahr zugelassen werden“, so 

Vorstand Walter Kupec. 

„Aufgrund der Erhöhung der Normver­

brauchsabgabe per 1. März ist mit einem 

I

Günther Brandstätter: „Die 
Steuern und die prognostizier-
te Konjunkturerholung 
könnten eine leichte Belebung 
bringen.“



Harald 
Krassnitzer

Max

ERGO bietet die erste Kfz-Versicherung, 
bei der auch mitfahrende Haustiere versichert sind. 
Die gehören schließlich auch zur Familie, oder?

www.ergo-austria.at

Meine 
Kfz-Versicherung 
ist auf den 
Hund gekommen.
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Kaufanstieg von Neuwagen noch vor der 

Gesetzesänderung zu rechnen“, ist auch 

Andreas Ofner überzeugt. „In der Haupt-

stadt Wien werden beispielsweise laut 

WKW zurzeit bereits 15 bis 20 Prozent mehr 

Neuwagen gekauft als im Vergleichszeit-

raum des Vorjahres.“ Auch für Klaus 

Scheitegel zeichnet sich diese Entwick-

lung ab: „Die Übergangsfrist wird sicher 

genutzt werden. In der Vergangenheit hat 

sich schon gezeigt, dass staatliche Anreize 

– etwa die Verschrottungsprämie – oder 

Gesetzesänderungen auf den Kfz- und 

somit auch auf den Versicherungsmarkt 

starke Auswirkungen haben.“

Gerhard Heine von der Städtischen er-

wartet hingegen wenig Vorziehkäufe: 

„Aufgrund der kurzen Frist wird das Aus-

maß der Vorziehkäufe überschaubar blei-

ben, obwohl generell eine gute Besucher-

frequenz in den Autohäusern feststellbar 

ist. Ein guter Saisonauftakt kann sich auf 

das Autojahr 2014 positiv auswirken.“ 

Ebenso zurückhaltend die Einschätzung 

von Werner Panhauser: „Aus unserer 

Sicht wird eine generelle Anschaffungs-

entscheidung dadurch sicherlich nicht 

beeinflusst.“ Geplante Autokäufe würden 

eventuell vorgezogen: „Die gesetzliche Re-

gelung sieht vor, dass für die Verrechnung 

der aktuellen NoVA nur der Kaufvertrag bis 

15. Februar unterzeichnet werden muss. 

Die Auslieferung kann somit zu einem 

späteren Zeitpunkt – aktuelle Diskussion 

bis 1. September – stattfinden, ohne der 

erhöhten NoVA zu unterliegen.“ Der Vorteil 

für die Kunden liege darin, dass bereits die 

neuen Frühjahrsmodelle der Kfz-Hersteller 

noch mit NoVA alt besteuert würden, und 

der Kfz-Handel unterstütze das. Auch die 

Automobilwirtschaft würde Werbung mit 

vergünstigten Kfz-Angeboten betreiben, 

um die Absatzzahlen zu erhöhen. „Die 

Neuzulassungsstatistiken der nächsten 

Monate müssen jedenfalls unter entspre-

chender Berücksichtigung des Effekts der 

gesetzlichen Änderung zur Normver-

brauchsabgabe betrachtet werden und 

sind isoliert nicht mit den Statistiken der 

Vorjahre zu vergleichen. Über das Gesamt-

jahr 2014 wird sich der Effekt jedoch ver-

mutlich abschwächen“, so Panhauser.

Kasko bleibt beliebte Anbindung
Die sogenannte Anbindungsquote in der 

Kaskoversicherung hängt stark mit Neu-

wagen-, Leasing- und Firmenautokäufen 

zusammen. Die Helvetia erlebt hier in 

den letzten drei Jahren eine stabile Quo-

te: „Aufgrund der Tatsache, dass der 

überwiegende Teil der Neuzulassungen 

Firmenfahrzeuge betrifft und diese in 

der Regel mit einer Kaskoversicherung 

versehen werden, ist bei den Neuzulas-

sungen eine weiterhin hohe Anbindungs-

quote zu erwarten“, so Werner Panhau-

ser. „Spannender wird die Entwicklung 

der Reparaturkosten aufgrund technolo-

gischer Fortschritte der Fahrzeuge. Diese 

haben sich in den letzten Jahren massiv 

erhöht. Die Prämien oder Produkte in der 

Kaskoversicherung müssen diesen Trend 

letztendlich berücksichtigen, was wiede-

rum Einfluss auf die Anbindungsquote 

haben könnte.“

Für Walter Kupec ist der Trend zur 

Kaskoversicherung in erster Linie eine 

bewusste Werteabsicherung – sowohl 

bei Neufahrzeugen als auch bei jungen 

Gebrauchtwagen: „Auch ein einige Jah-

re junger Gebrauchtwagen stellt doch 

einen substanziellen Eigentumswert 

dar, den es gegen Beschädigung oder 

Verlust abzusichern gilt.“

Auch die Zurich beobachtet die Anbin-

dungsquote sehr genau „Um eine Erhö-

hung der Anbindungsquote herbei

zuführen, haben wir bereits diverse 

Maßnahmen getroffen. Ein Beispiel ist 

unser Zurich First Class Service: Bei 

der Reparatur eines Kaskoschadens 

müssen sich unsere Kunden um nichts 

kümmern. Ihr Auto wird abgeholt, repa-

riert und wieder zurückgebracht. Auf 

Wunsch erhalten die Kunden sogar 

einen Leihwagen.“

Laut Silke Zettl sei durch preiswerte 

Angebote in der Kaskoversicherung in 

den letzten Jahren die Anbindungsquo-

te deutlich gestiegen. Auch Zusatz

deckungen wie zum Beispiel Kfz-Assis-

tance oder Kfz-Rechtsschutzversiche- 

rung werden gern zusätzlich abge-

schlossen: „Die Allianz bietet hier seit 

Jänner 2014 eine Innovation: die Alli-

anz-Fahrerschutzversicherung, die den 

Fahrzeuglenker mit eine Versicherungs-

summe von bis zu einer Million Euro vor 

Johannes Hajek: „So wie der 
Kunde sich beim Autokauf sein 
Wunschauto mit Sonderaus-
stattungen zusammenstellt, so 
soll er dies auch bei seiner 
Versicherung tun können.“

Gerhard Heine: „Wir rechnen 
damit, dass das Autojahr 2014 
nahezu so erfolgreich wird 
wie 2013.“
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Folgekosten für Personenschäden auf-

grund eines selbst verursachten Ver-

kehrsunfalls schützt.“ Bei der GRAWE 

kennt man noch einen weiteren Grund, 

warum vermehrt Kaskoverträge abge-

schlossen werden: „Aus unserer Sicht ist 

auch die steigende Zahl von Naturereig-

nissen wie Sturm, Hagel, Überschwem-

mungen etc. ein starker Motivator zum 

Abschluss einer Kaskoversicherung“, so 

Klaus Scheitegel. 

Fuhrparkmanagement
Ein wichtiger Bereich in der Kfz-Versi-

cherung ist die Fuhrparkversicherung. 

Laut Gerhard Heine sei die Fuhrpark-

entwicklung weiterhin zweigeteilt: 

„Einerseits können gut gemanagte Flot-

ten aufgrund ihrer niedrigen Schaden-

quote ihre attraktiven Konditionen 

weitgehend halten, es gibt aber auch 

starke Anpassungstendenzen am Markt 

bei schadenbelasteten Fuhrparks. Mit 

unseren Schadenreports wollen wir 

unseren Kunden eine Steuerungsmög-

lichkeit bieten, um daraus einen Wett-

bewerbsvorteil durch langfristig 

günstigere Prämien zu generieren. 

Aufgrund unseres langjährigen Beste-

hens bieten wir unseren Partnern abso-

lute Zuverlässigkeit und Sicherheit in 

Versicherungsfragen.“ Die Generali er-

wartet in der Fuhrparkversicherung im 

Pkw-Bereich eher eine Reduktion der 

Motorleistung als beim Fahrzeugwert. 

„Eine Reduktion im Fuhrparksegment 

ist insgesamt nicht zu erwarten. Bei 

kommerziellen Fahrzeugen sehen wir 

ebenfalls keine signifikanten Verände-

rungen“, so Walter Kupec. 

Auf einfache administrative Lösungen 

auch für kleinere Fuhrparks setzt Zu-

rich: „ Aufgrund der nach wie vor wirt-

schaftlich herausfordernden Situation 

in diesem Segment herrscht ein gewis-

ser Preisdruck.“

Für die Helvetia ist die Fuhrparkversi-

cherung – aufgrund der negativen Scha-

denquote – auch ein Testmarkt für inno-

vative Telematiklösungen: „Im Bereich 

der Fuhrparkversicherungen werden die 

ersten ,Gehversuche‘ im deutschsprachi-

gen Raum in Richtung Telematik getä-

tigt.“ Ähnlich sieht man das bei der 

Allianz: „Im Flottenbereich ist der stetige 

Preisabfall zu Ende. Entwicklungen wie 

Telematikboxen in Kombination mit auf 

Ihr

Klaus Pointner
Leiter Partnervertrieb
Österreich

D.A.S. Rechtsschutz AG

www.das.at

DER FÜHRENDE sPEZIALIsT
IM RECHTssCHUTZ

Mit persönlicher Betreuung, einem umfang-
reichen Serviceangebot und vielfältigen 
Tools zur Verkaufsförderung unterstützt das 
D.A.S. Partnerservice MaklerpartnerInnen 
bei ihrer täglichen Arbeit. 

In ganz Österreich stehen Partnerbetreu-
erInnen für Auskünfte und Assistenz bis 
hin zum Kundengespräch zur Verfügung. 
Wertvolle Informationen rund ums Recht 
und anregenden Wissensaustausch bie-
tet zudem die Veranstaltungsreihe D.A.S.  
MAKLERFOREN®.

Praktische Hilfe bietet das D.A.S. Partner-
portal. Über die Web-Plattform können zahl- 
reiche Verkaufsunterlagen schnell und un-
kompliziert abgerufen werden. Jederzeit 
und mit jedem internetfähigen Gerät finden 
MaklerInnen auf partnerportal.das.at:

• Aktuelle und vollständige Bestands- und
Provisions-Daten zu KundInnen 

• Schadenbeispiele als Verkaufsargument

• Tools für die Risikoanalyse

• Zugang zur Online-Schadenmeldung

• Vergleichs-Tarifrechner für die
 Kalkulation von Angebotsalternativen

• Alle Unterlagen für Anbahnung und
Abschluss als Download

• Termine und Informationen zu
 Veranstaltungen

D.A.S. – 
Der starke Partner 
in Rechtsfragen

D.A.s. PARTNERsERvICE 

Silke Zettl: „Kleineren 
Fuhrparks müssen einfache 
administrative Lösungen 
angeboten werden, die ein 
schnelles und kurzfristiges 
Handling und Service 
ermöglichen.“

Werner Panhauser: „In 
Deutschland gibt es aktuell 
eine Erholung des Neuwagen-
marktes.“
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Kilometern basierenden Tarifen werden 

an Bedeutung gewinnen. Sie bieten den 

Unternehmen neben nützlichen Flot­

tenmanagement-Tools auch preisliche 

Vorteile.“

Produkte und Innovationen
Nach einer Phase fast ruinös geführter 

Preisschlachten um jeden einzelnen Kun­

den möchten die Versicherer mittlerweile 

mit maßgeschneiderten Lösungen, einzig­

artigen Bausteinen und umfassenden 

Assistance-Leistungen punkten.

Die ERGO Versicherung verfolgt in der 

Kfz-Versicherung eine neue Philosophie. 

So möchte man weg von der reinen 

Pflichtversicherung und hin zu einem 

emotionalen Käuferprodukt. „So wie 

der Kunde sich beim Autokauf sein 

Wunschauto mit Sonderausstattung zu­

sammenstellt, so soll er dies auch bei sei­

ner Versicherung tun können. Das heißt 

konkret, zu den Basisabsicherungen 

wählt der Kunde je nach Bedarf und Mo­

tiv, die für ihn zusätzlich abzusichernden 

Risiken einfach aus“, erklärt Vorstand 

Johannes Hajek, verantwortlich für die 

Sparte Schaden und Unfall. So können 

Kunden aus individuellen Lifestyle-Pa­

keten auswählen. Diese Pakete nehmen 

unter anderem Bedacht auf Familien, die 

einen Zweitwagen versichern wollen, auf 

Lenker, die viel im Ausland fahren, sowie 

auf Lenker, die oft öffentliche Verkehrs­

mittel benutzen – auch hier haben sie 

Versicherungsschutz. Besonders erwäh­

nenswerte Bausteine sind dabei zum 

einen eine eigene Haustier-Mitfahrver-

sicherung, die am heimischen Markt 

ausschließlich von ERGO angeboten 

wird. Ganz neu ist ein VIP-Service für 

Kaskokunden, der auch das sogenannte 

Kfz-Pflaster beinhaltet. Dieser Service 

ist kostenlos und beinhaltet ein Hol- und 

Bringservice des beschädigten Fahr­

zeugs inklusive Innen- und Außenreini­

gung. Darüber hinaus steht für die Dauer 

der Reparatur ein Ersatzfahrzeug zur Ver­

fügung. Bei größeren Reparaturen erhal­

ten die Kunden zusätzlich eine 

100-Euro-Gutschrift auf den Selbst

behalt der Kaskoversicherung. Ausge­

wählte ERGO-Kasko-Kunden können von 

diesem Servicepaket 2014 testweise pro­

fitieren. Während des Jahres werden die 

Erfahrungen der Kunden analysiert und 

je nach Resonanz die Kooperation ver­

längert und einer breiteren Kunden­

schicht angeboten. 

In der Kfz-Versicherung bietet die Helve-

tia ab Frühjahr 2014 ihr Europabündel 

auch für Krafträder an. Bislang konnte es 

nur für Pkw, Kombi und Wohnmobile bis 

zu 3,5 Tonnen abgeschlossen werden, nun 

können auch zweispurige Fahrzeuge oder 

Quads eingeschlossen werden. Im Europa­

bündel hat der Kunde die Kfz-Haftpflicht, 

die Insassenunfallversicherung sowie die 

Assistance-Leistungen automatisch in 

Walter Kupec: „Ein einige 
Jahre junger Gebrauchtwagen 
stellt einen substanziellen 
Eigentumswert dar, den es 
gegen Beschädigung oder 
Verlust abzusichern gilt.“
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Günther Weiß: „Im Bereich der 
Neuwagenkäufe wird es 
bestimmt Vorziehkäufe geben.“

Neuzulassungen 2013

Mit insgesamt 415.313 neu zum Verkehr zugelassenen Kraftfahrzeugen (Kfz, ohne Anhänger) 
wurde gegenüber dem Vorjahr eine Abnahme von 4,7 % verzeichnet. Die Anzahl der Neuzulas­
sungen von Pkw – die mit Abstand wichtigste Kfz-Art (76,8 %) – verzeichnete mit insgesamt 
319.035 Fahrzeugen gegenüber dem Vorjahr eine Abnahme von 5,1 % und liegt um 16.975 
Stück hinter dem im Ergebnis des Vorjahres (336.010).
Zuwächse bei Pkw-Neuzulassungen wurden in den Monaten Jänner (+3,5 %), Juli (+1,0 %), 
Oktober (+1,6 %) und Dezember (+13,1 %) festgestellt. Rückgänge waren in den Monaten Feb­
ruar (–11,7 %), März (–18,1 %), April (–5,9 %), Mai (–10,2 %), Juni (–5,4 %), August (–6,1 %), 
September (–6,6 %) und November (–4,2 %) zu beobachten.



	      	 Der Versicherungsmakler            Februar 2014

29VersicherungsMärkte

ein rundum 

sicheres 

zuhause.

wir schaffen 

das.

Die Niederösterreichische 
 Versicherung

Niederösterreichische  
Versicherung AG 
Neue Herrengasse 10 
3100 St. Pölten 
www.noevers.at

wohnenplus

der rundumschutz 

fürs wohnen.

k	Für Ihr Haus oder Ihre Wohnung

k	Auch schon in der Rohbauphase

k	Kompakt und individuell

einem Bündel inkludiert. 

Die Generali wird am 3. März neue Kfz-

Tarife einführen. Das Preisniveau bleibt in 

etwa auf dem Vorjahresniveau – in der 

Kfz-Haftpflicht erfolgt eine Inflations

bereinigung, in der Kaskoversicherung 

eine Anpassung des Mindestselbstbehalts 

auf 300 Euro. Inhaltlich bleiben die Tarife 

und Produkte im Wesentlichen unverän-

dert, der klar strukturierte Maklertarif 

bleibt erhalten. 

Die Donau Versicherung fördert in der 

Haftpflichtversicherung schadstoffarme 

Pkw, indem jene Fahrzeuge, die einen ma-

ximalen Schadstoffausstoß von 130 g/km 

aufweisen, einen zusätzlichen Rabatt 

erhalten. Darüber hinaus wird bei Elek­

troautos ein Rabatt gewährt. Fahrzeuge, 

die über 25 Jahre alt sind, kommen in den 

Genuss eines Oldtimer-Vorteils. Bis Ende 

Juni ersparen sich Kunden, die zu einem 

neuen Donau-Leasing-Vertrag eine Haft-

pflicht- oder Kaskoversicherung bei der 

Donau abschließen, zwei Versicherungs-

prämien.

UNIQA hat bereits in den letzten Jahren 

wesentliche Produktinnovationen umge-

setzt. Unter anderem wurden 2013 ein 

neues Oldtimertarifmodell geschaffen und 

die Tarife für Zweiräder aktualisiert. Fahrer 

von Motorrädern mit einem Hubraum un-

ter 700 ccm und weniger als 82 PS profitie-

ren hier von einer günstigeren Prämie. Er-

gänzt werden können die Angebote mit 

innovativen Bausteinen, etwa einem Len-

kerschutz, dem UNIQA Neuwagenschutz in 

der Kaskoversicherung, einer Versiche-

rung für Lenker unter 25, dem UNIQA 

„YoungDrive“, sowie der bewährten UNI-

QA SafeLine. 2014 wird es bei UNIQA nur 

die übliche Tarifanpassung geben. Die 

GRAWE beobachtet einen Trend zu höhe-

ren Versicherungssummen, die im Stan-

dardgeschäft in etwa bei 15 bis 20 Millio-

nen Euro liegen. Bei Kaskoversicherungen 

wird vermehrt nach Zusatzdeckungen – 

etwa dem Einschluss von grober Fahrläs­

sigkeit oder einer Kaufpreisklausel – zur 

Komplettierung des Versicherungsschut-

zes gefragt.

HDI plant bei den Kfz-Produkten für 2014 

keine großen Änderungen, da der Fokus 

der Innovationen auf Haushalt, Eigenheim 

und Rechtsschutz liegt. Insgesamt erwar-

tet Vorstand Günther Weiß keine großen 

Verschiebungen zum Vorjahr. Im Bereich 

der Neuwagenkäufe rechne man wegen der 

NoVA-Erhöhung zwar mit Vorziehkäufen: 

„Allerdings werden sich diese über das 

gesamte Jahr gesehen wieder glätten.“ Im 

Bereich der Vollkaskoversicherungen gebe 

es eine kürzere Behaltedauer.

Bei der Fuhrparkversicherung rechnet 

Weiß nicht mit nennenswerten Verände-

rungen gegenüber 2013, da die wirt-

schaftliche Lage leicht stagniere.� W

Klaus Scheitegel: „Es hat sich 
schon gezeigt, dass staatliche 
Anreize oder Gesetzesänderun-
gen auf den Kfz- und somit auch 
auf den Versicherungsmarkt 
starke Auswirkungen haben.“
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Uniqa-Vorstand Wasner: „Es 
wird Vorziehkäufe geben.“
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Kapitalstärke ermöglicht
Anhebung der VIG-Dividende
Die börsennotierte Vienna Insurance Group (VIG) musste im Vorjahr Rückgänge beim Ergebnis 
und bei den Prämien hinnehmen: Der Vorsteuergewinn sank nach vorläufigen Zahlen um rund 
40 Prozent auf 350 Millionen Euro, die Prämieneinnahmen gingen um 4,9 Prozent auf 9,4 Milliar­
den Euro zurück.

013 war ein schwieriges Jahr, trotz-

dem haben wir eine solide Perfor-

mance abgeliefert“, betonte VIG-General-

direktor Peter Hagen bei der Präsentation 

der Ergebnisse. Bei den Prämien schlugen 

vor allem das gezielte Zurückfahren des 

Geschäfts mit Einmalerlägen in Polen 

und die Zurücknahme des Kfz-Geschäfts in 

Italien und Rumänien zu Buche. Dazu ka-

men negative Währungseffekte, vor allem 

durch die Abwertung der tschechischen 

Krone. Ohne diese Sondereffekte wären 

die Prämieneinnahmen um 2,2 Prozent 

gewachsen. Den Einbruch beim Vorsteuer-

ergebnis haben laut Hagen vor allem die 

beiden „Sorgenkinder“ Italien und Ru-

mänien verursacht. Auch hier handelt es 

sich um Einmaleffekte. Rechnet man diese 

heraus, wäre das operative Ergebnis 2013 

bei etwa 580 Millionen Euro gelegen, also 

in etwa auf Vorjahresniveau.

Die stabile operative Performance und die 

Kapitalstärke der Gesellschaft sind laut 

Hagen ausschlaggebend dafür, dass die 

VIG trotz des Gewinneinbruchs die Aus-

schüttung an ihre Aktionäre um zehn 

Cent auf 1,30 Euro je Aktie anheben 

wird. Das entspricht einer Dividendenren-

dite von rund 3,6 Prozent. Der VIG-Chef 

strich die gute Kapitalausstattung der 

Gesellschaft hervor: „Wir waren noch nie 

so kapitalstark wie jetzt.“ Die Solvenz

quote von mehr als 200 Prozent sei ein 

„europäischer Spitzenwert“, die Garantie-

mittel liegen mit 38,5 Milliarden Euro auf 

Rekordniveau, die stillen Reserven belau-

fen sich auf rund 1,5 Milliarden Euro. Nicht 

mitgerechnet ist dabei der Anleihenbe-

reich mit weiteren 1,5 Milliarden Euro an 

stillen Reserven, die allerdings von der 

weiteren Zinsentwicklung abhängig sind. 

Die „Sorgenkinder“ Italien und Rumänien 

schrieben 2013 rote Zahlen, heuer sollen 

sie wieder fit gemacht werden. In Rumä

nien macht der VIG seit Längerem eine 

Preisschlacht in der Kfz-Haftpflichtversi-

cherung zu schaffen, in Italien muss der 

Konzern die Folgen einer fehlgeschlage-

nen Expansionspolitik verdauen. In Un-

garn und in Polen hat die VIG im vorigen 

Jahr Gesellschaften zugekauft. Für weitere 

Zukäufe ist man laut Hagen offen, vor 

allem in Ungarn, „wenn es eine gute Gele-

genheit gibt“. Besonders erfreulich ent

wickelten sich die Prämien in den „übrigen 

Märkten“ (u. a. Ungarn, Serbien, Bulga

rien, Ukraine, Türkei und Baltikum) mit 

einem Anstieg von rund zehn Prozent auf 

rund 1,1 Milliarden Euro.

In Österreich, wo die VIG mit den Gesell-

schaften Wiener Städtische, Donau und  

S-Versicherung vertreten ist, sanken die 

Prämieneinnahmen im Vorjahr um 1,2 Pro-

zent auf 4,1 Milliarden Euro. Die Niedrig

zinsphase sieht Hagen relativ gelassen: 

„Ein nicht so niedriges Zinsniveau würde mir 

natürlich besser gefallen. Unsere heimi-

schen Gesellschaften könnten allerdings 

selbst dann, wenn das Zinsniveau zehn oder 

15 Jahre so tief bleibt wie jetzt oder sogar 

noch weiter sinkt, ihre Verpflichtungen in 

der Lebensversicherung locker erfüllen.“ 

Beim Einmalerlagsgeschäft, das zuletzt 

wegen der Anhebung der steuerlich be-

günstigten Bindungsfrist von 10 auf 15 

Jahre nahezu völlig weggebrochen war, 

hofft Hagen heuer auf eine Trendwende. 

Grund für den Optimismus: Wie im Re

gierungsprogramm vorgesehen, soll diese 

Bindungsfrist für Personen über 55 wieder 

auf zehn Jahre sinken.� W

2

Peter Hagen: „Sorgenkinder 
in Rumänien und Italien. “
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Wachstumsschub bei Roland
Die ROLAND Rechtsschutz-Versicherungs-AG kann auch im Geschäftsjahr 2013 in Österreich 
wieder ein kräftiges Wachstum verzeichnen. In einem sehr kompetitiven Markt ist Platz 10 bei 
den Marktanteilen erreicht.

it einem Neugeschäft von 2,8 Millio-

nen Euro sind die Prämieneinnah-

men im Vergleich zum Vorjahr um 15,2 

Prozent auf 15,9 Millionen Euro gestiegen. 

Damit hat ROLAND in Österreich derzeit 

rund 55.000 Kunden. „Besonders der 

ROLAND-Tarif 2013 hat im vergangenen 

Geschäftsjahr zu unserem Erfolg beigetra-

gen“, betont Mag. Ludwig Strobl, Ver- 

triebsdirektor ROLAND Rechtsschutz 

Österreich. „Er enthält zahlreiche Allein-

stellungsmerkmale, etwa die Konfliktlö-

sungsunterstützung (KLU), und wurde 

daher ausgesprochen gut angenommen.“ 

ROLAND Rechtsschutz ist auch in 

Deutschland weiter gewachsen. Die Brut-

toprämieneinnahmen sind im Jahr 2013 

auf 384,3 Millionen Euro gestiegen, was 

einer Zunahme von 13,9 Prozent gegen-

über dem Vorjahr entspricht.

Runder Geburtstag
 in Österreich 

ROLAND Rechtsschutz ist seit 1994 im 

österreichischen Rechts-

schutzmarkt aktiv. Bereits 

seit mehreren Jahren zählt 

das Unternehmen hier zu den 

zehn führenden Rechts-

schutzanbietern und ist ak-

tuell der größte Anbieter im 

Gewerbek undensegment. 

Mehr als 1.800 Makler bieten 

ihren Kunden inzwischen die 

Rechtsschutzprodukte von 

ROLAND an.

„Wir unterstützen jeden Makler indivi-

duell – insbesondere mit zielgruppen-

spezifischen Deckungskonzepten“, so 

Mag. Ludwig Strobl. „Zudem sind 2014 

so viele Maklerveranstaltungen geplant 

wie noch nie. Neben verschiedenen 

Schulungen, Roadshows und Messen 

werden wir auch wieder am Europäi-

schen Forum in Alpbach teilnehmen.“

Im Jubiläumsjahr 2014 nimmt zudem 

auch die deutsche ROLAND Prozess

Finanz AG in Österreich die Geschäfts

tätigkeit auf. „Wir reagieren mit unserer 

gerade eröffneten Repräsentanz in Wien 

auf die stetige Internationalisierung 

unseres Geschäfts“, unterstreicht Dr. 

Arndt Eversberg, Vorstand von RO-

LAND ProzessFinanz. „Internationale 

Prozessfinanzierungen machten bisher 

schon rund 30 Prozent unseres gesam-

ten Finanzierungsportfolios aus. Dank 

der daraus entstandenen guten Kontak-

te zu den hier ansässigen Rechtsan

wälten sehen wir große Chancen für eine 

erfolgreiche Geschäftsentwicklung in 

Österreich.“� W

M

Ludwig Strobl: „55.000 
Kunden in Österreich.“

Wir unterstützen jeden Makler indi-
viduell – insbesondere mit zielgrup-

penspezifischen Deckungskonzepten. 
Zudem sind 2014 so viele Maklerver-
anstaltungen geplant wie noch nie. 

Neben verschiedenen Schulungen, 
Roadshows und Messen werden wir 

auch wieder am Europäischen Forum 
in Alpbach teilnehmen.
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Uniqa adaptiert die PZV
Die langen Verhandlungen im vergangenen Jahr haben nicht nur für Unruhe bei den Kunden 
gesorgt, auch Versicherungen mussten das Produkt neu ausrichten. UNIQA FinanceLife präsentiert 
nun die Details, die für alle Neuverträge der prämiengeförderten Zukunftsvorsorge gelten.

ei der prämienbegünstigten Zu-

kunftsvorsorge Neu kann die Ak­

tienquote flexibel an den jeweiligen Kapi­

talmarkt angepasst werden. Peter Eichler, 

Vorstand UNIQA Österreich: „Die Höhe der 

Aktienquote hängt davon ab, wie sich die 

Zinslandschaft weiter entwickeln wird.“ 

Bei einem sehr tiefen Zinsniveau, wie das 

jetzt der Fall ist, werde nur ein geringer Teil 

der Prämienzuflüsse in Aktien investiert.  

Diese Flexibilität ermöglicht es dem 

Fondsmanagement, angepasst an die je­

weilige Kapitalmarktsituation im eigenen 

Ermessen zu investieren. Dabei können 

erstmals bis zu 40 Prozent der tatsächlich 

gehaltenen Aktienquote auch außerhalb 

des EU-Raums investiert werden.

UNIQA und Raiffeisen Versicherung ver­

doppeln für Anträge, die bis zum 31. 

März 2014 eingehen, die staatliche 

Prämie in den nächsten drei Jahren, die 

aktuell bei 4,25 Prozent liegt. Bei einer 

Monatsprämie von 100 Euro machen 

staatliche Prämie und Bonus (bei gleich­

bleibender staatlicher Förderung) allein 

in den ersten drei Jahren ein Extra von 

stattlichen 306 Euro aus.

Nach der gesetzlichen Regelung haben 

Kunden, die in die PVZ investieren, nach 

zehn Jahren das erste Mal die Möglichkeit, 

aus dem Vertrag auszusteigen. Eine Garan­

tie auf die einbezahlten Beiträge und die 

staatlichen Prämien gibt es bei den meis­

ten Assekuranzen allerdings erst zum Ende 

der oft wesentlich längeren Laufzeiten. Für 

UNIQA-Kunden greift die Garantie bereits 

wesentlich früher. Möglich machen das die 

sogenannten Garantiestichtage. Für alle 

Verträge, die neu abgeschlossen werden, 

besteht nach 10 oder 15 Jahren (je nach 

Vereinbarung) der erste Garantiestichtag. 

Das heißt, dass der Versicherungsnehmer 

zu diesem Zeitpunkt von einer garantier­

ten Leistung in Höhe der einbezahlten 

Beiträge und der staatlichen Förderung 

profitiert. Zudem sichern sich alle Kun­

den, die jetzt einsteigen, die aktuell 

gültigen Rententafeln.� W

B

Garanta für Wintersport
Bei einem Wintersportunfall können hohe Kosten auf die Betroffenen zukommen: GARANTA24 
Wintersportschutz bietet allen Wintersportlern eine flexible und punktgenaue Absicherungs-
möglichkeit.

er G24-Wintersportschutz passt 

sich den individuellen Bedürf­

nissen an: Laufzeit (1 bis 7 Tage) und 

Personenanzahl lassen sich frei wählen, 

um genau den Versicherungsschutz zu er­

halten, der benötigt wird. Voraussetzung 

ist lediglich, dass die abschließende 

Person mindestens 18 Jahre alt ist, in 

Europa wohnt und der Unfall in Österreich 

passiert.

Die Leistungen im Detail
• �Bergung und Hubschrauberrettung bis 

40.000 Euro

• �Fahrzeugheimtransport, Rückreise und 

Übernachtung bis 1.500 Euro

• �Sachkosten (z. B. beschädigte Ausrüs­

tung, aber auch nicht genützte Skileih­

gebühren und Liftkarten) bis 1.500 Euro

• �Verbringung in ein Krankenhaus nach 

Wahl des Versicherungsnehmers bis 

2.000 Euro

• �Operationskosten bei unfallbedingten 

kosmetischen Korrekturen bis 5.000 Euro

• �Rückerstattung der Selbstbehalte (z. B. 

im Krankenhaus, Rezeptgebühren, 

Krücken, Physiotherapien, Taxikosten 

zur Therapie etc.) bis 5.000 Euro.� W

D
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Peter Eichler: „Bonus für alle, die 
bis 31. März neu einsteigen.“
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Dialog auf Rekordkurs
ekord für die Dialog Lebensversi-

cherungs-AG: Der Spezialversiche­

rer für biometrische Risiken hat im Jänner 

bei der Anzahl abgeschlossener Verträge 

im Bestand die Marke von 400.000 über­

schritten. Das entspricht einer Versiche­

rungssumme von rund 43 Milliarden Euro. 

Der Vertragsbestand der Dialog setzt sich 

im Wesentlichen aus Risikolebensversi­

cherungen, Berufsunfähigkeitsversiche­

rungen und Erwerbsunfähigkeitsversiche­

rungen zusammen. 

Rüdiger R. Burchardi, Sprecher des Vor­

stands, zeigt sich über die positive Ge­

schäftsentwicklung sehr erfreut: „Unsere 

Positionierung als Spezialist und unsere 

ausschließliche Fokussierung auf den 

Maklervertrieb erweisen sich als Erfolgs­

modell. In einem stagnierenden Lebens­

versicherungsmarkt haben wir unseren 

Marktanteil seit unserer Neupositionierung 

mehr als verdreifachen können. Mit dem 

Überschreiten der jetzigen Marke nehmen 

wir – dank der erfolgreichen Kooperation 

mit unseren Vertriebspartnern – die halbe 

Million an Verträgen ins Visier.“ 

Die Dialog kann sich aber nicht nur über 

einen Vertragsrekord freuen, ihre Pro­

dukte schnitten auch in einem kürzlich 

durchgeführten Test hervorragend ab. 

Der Verein für Konsumenteninformation 

in Wien untersuchte die Ablebenstarife 

von 20 Versicherern. Mit der Spitzen­

note „Sehr gut“ konnte sich die Dialog 

mit ihrer Tarifreihe RISK-vario® dank 

ihrer günstigen Prämien als eines der 

besten drei Unternehmen platzieren. 

Abgefragt wurden in dem Test nicht nur 

die Beitragshöhen, sondern auch Merk­

male wie Beruf, Motorradfahren und 

Freizeitsportarten. Der Beruf spielt in 

der Prämienfestsetzung der Dialog kei­

ne Rolle, das Risiko Motorradfahren ist 

ebenso wie das der gängigen Freizeit­

sportarten eingeschlossen. � W

R

Online immer am Laufenden
wei Drittel aller Kunden würden 

Onlineportale nutzen, um immer 

über den Stand ihrer Schadenerledi-

gung informiert zu sein, so eine Erhe-

bung der Zurich. Um diesem Wunsch 

Rechnung zu tragen, bieten die Schwei-

zer ihren Kunden neuerdings ein On-

line-Schadentracking. 

 „Mit der Einführung unseres Online-Ser­

vicebereichs „Meine Zurich“ haben wir 

schon 2013 einen bedeutenden Meilen­

stein gesetzt; dass unsere Kundinnen und 

Kunden nun auch alle relevanten Informa­

tionen zum Status der Schadenabwicklung 

online abrufen können, ist eine zentrale 

Erweiterung des Onlinekontos und einmal 

mehr Ausdruck unseres hohen Innova­

tionspotenzials“, so Vorstandsvorsitzen­

der Gerhard Matschnig. Über das neue 

Schadentracking sind die Kunden bei den 

einzelnen Erledigungsschritten in Echtzeit 

auf dem Laufenden. Alle Unterlagen sind 

jederzeit einsehbar, fehlende Dokumente 

können hochgeladen werden. Bei Fragen 

kann der zuständige Schadenreferent 

rasch kontaktiert werden – die entspre­

chenden Kontaktdaten werden ebenfalls 

online zur Verfügung gestellt.

 „Mit unserem Online-Schadentracking 

haben wir eine neue Dimension an Trans­

parenz geschaffen, und unsere Kunden 

können dadurch auch unser Versprechen, 

Schadenfälle in der Regel innerhalb von 

fünf Tagen ab Eingang aller Unterlagen zu 

erledigen, noch besser nachvollziehen“, 

erklärt Richard Fabsits, Leiter der Leis­

tungsabteilung. Und auch die Makler­

partner von Zurich können sich dank 

der direkten Integration in das Makler­

netz via „Live-Tracking“ schnell und be­

quem einen Überblick über die Scha­

densfälle ihrer Kunden verschaffen.� W

Z

Richard Fabsits: „Mit unserem 
Online-Schadentracking haben 
wir eine neue Dimension an 
Transparenz geschaffen.“

Neue Online-Schadenmeldung 
unden der Wiener Städtischen 

können ab sofort die neue On­

line-Schadenmeldung auf der Website 

abrufen. Erstmals können auch Reise­

versicherungsfälle, die im Rahmen 

einer VISA- oder Master-Karte gedeckt 

sind, online gemeldet werden. Kunden 

erhalten künftig auch ihre Schaden­

nummer und den Namen des zuständi­

gen Sachbearbeiters. Zudem können 

sie die abgegebene Schadenmeldung 

als PDF speichern und ausdrucken. 

„Mit der Verbesserung der Usability 

können wir unser Service im Schaden­

fall weiter steigern“, erklärt Vor-

standsdirektor Erich Leiß, „Kunden 

steht somit eine optimierte Benutzer­

oberf läche zur Verfügung, die dem 

neuesten Stand der Technik und wei­

terhin allen Security-Anforderungen 

entspricht.“� W
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Stille Helden vor den Vorhang!
ereits zum zweiten Mal wurden die 

neun besten und beliebtesten 

Pfleger und Pflegerinnen Österreichs 

geehrt. Damit soll mehr Sensibilität für 

das Thema Pflege und eine Bewusst­

seinssteigerung für die Vorsorgeproble­

matik erreicht werden. Günter Geyer, 

Präsident des Vereins „PflegerIn mit 

Herz“, wies im Rahmen der Veranstal­

tung erneut auf die Wichtigkeit der Pfle­

ge als Zukunftsthema hin. „Wir sehen es 

als unsere Verpflichtung an, auf dieses 

Thema aufmerksam zu machen und ad­

äquate Lösungen anzubieten. Mit ‚Pfle­

gerIn mit Herz‘ wollen wir der Pflege ein 

echtes und ehrliches Gesicht geben und 

gleichzeitig einen Anreiz dafür schaf­

fen, sich aktiv damit auseinanderzu­

setzen“, erklärte auch Generaldirektor 

Robert Lasshofer.

Die Initiatoren der Kampagne wurden 

auch heuer vom Bundesministerium 

für Arbeit, Soziales und Konsumenten­

schutz, dem Bundesministerium für 

Wirtschaft, Familie und Jugend sowie 

von  Erste Bank und Sparkassen unter­

stützt. Die Minister Mitterlehner und 

Hundstorfer und Erste-Vorstandsspre­

cher Uher ließen es sich daher nicht 

nehmen, den Preisträgern persönlich 

zu gratulieren. � W

B

Beim Preis „PflegerIn mit Herz“ sollen jene geehrt werden, die oft unbeachtet 
wertvolle Arbeit im Pflegebereich leisten.

Wagner wird VERO
m November 2013 wurde die Wagner 

Versicherungsmakler GmbH mit 

der VERO Versicherungsmakler GmbH fu­

sioniert. Seit 10. Jänner treten die Unter­

nehmen nun auch unter der gemeinsamen 

Marke VERO am Markt auf, um so die Zu­

sammengehörigkeit unter einem gemein­

samen Dach nach außen zu präsentieren. 

Ansprechpartner sowie Firmenanschrift, 

Telefon- und Faxnummern bleiben unver­

ändert. Die E-Mail-Adressen wurden hin­

gegen angepasst (vorname.nachname@

vero.at statt vorname.nachname@wag­

ner-vm.at). E-Mails an die alten Mail­

accounts werden weitergeleitet. 

VERO Versicherungsmakler GmbH 

Kaspar-Brunner-Straße 4 

3300 Amstetten W

I

Koban Südvers vertritt Österreich
nternationalisierung gewinnt 

auch für die Versicherungsbranche 

immer mehr an Bedeutung. So erweiterte 

das Worldwide Broker Network (WBN) 

nun sein internationales Netz gleich um 

zehn neue Mitglieder. Insgesamt hat 

WBN damit bereits nahezu 100 Partner in 

75 Ländern auf allen sechs Kontinenten. 

Österreich ist in diesem Netzwerk durch 

die Koban Südvers Gruppe vertreten. 

„WBN-Klienten haben Zugang zu interna­

tionaler Versicherung, Risk Management 

und globalen Marktinformationen 24 

Stunden am Tag und 7 Tage die Woche“, 

erklärte Chief Executive Officer Bruce 

Basso anlässlich der Präsentation der 

neuen Partnerfirmen. „Die Qualitätsstan­

dards der Mitglieder werden einer inten­

siven Prüfung unterzogen, marktspezifi­

sches Know-how ist ebenso gefragt wie 

Flexibilität und ein klares Bekenntnis zur 

gemeinsamen Vision des Netzwerks“, so 

Florian Karle, Vorstand der Südvers 

Gruppe und des WBN.� W

I

Die Koban Südvers um 
Klaus Koban ist der 
einzige österreichische 
Partner im WBN.
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Verstärktes LV-Portfolio in Ungarn
ie Vienna Insurance Group AG 

(VIG) hat eine Vereinbarung zum Er-

werb von 100 Prozent der Anteile an der 

Versicherungsgesellschaft AXA Biztosító 

Zrt. abgeschlossen. „Ungarn ist einer der 

Kernmärkte, auf dem wir unsere Präsenz 

schon seit längerer Zeit intensivieren 

möchten. Die VIG ist seit beinahe zwei 

Jahrzehnten in Ungarn aktiv, und unge-

achtet der herausfordernden wirtschaftli-

chen Situation entwickeln sich unsere un-

garischen Konzerngesellschaften positiv. 

Die AXA Biztosító ergänzt unser Portfolio 

im Segment Leben, das auch insbesondere 

im Bereich der fondsgebundenen Produk-

te erhebliches Potenzial aufweist“, so Ge-

neraldirektor Peter Hagen.

AXA Biztosító1, Nummer 13 am ungari-

schen Lebensversicherungsmarkt, er-

wirtschaftete in den ersten drei Quarta-

len 2013 rund 31 Millionen Euro. Der 

überwiegende Teil des Geschäftsvolu-

mens entfällt auf das Segment Leben mit 

starkem Fokus auf fondsgebundene Le-

bensversicherungsprodukte. AXA Bizto-

sító ist landesweit tätig und beschäftigt 

derzeit rund 120 Mitarbeiter. Der Ver-

trieb erfolgt über eine eigene Vertriebs-

gesellschaft sowie über Finanzinterme-

diäre wie Makler und Banken. � W

D

Ausbau in der Slowakei
ie Vienna Insurance Group setzte 

im Vorjahr ihre hervorragende Ent-

wicklung in der Slowakei fort. 

Der Konzern baute seinen Marktanteil 

auf 34,5 Prozent aus. Im vergangenen 

Jahr steigerten die Konzerngesell-

schaften der Gruppe in der Slowakei 

(PSLSP) ihre Prämien auf rund 750 Milli-

onen Euro
1
. Das ist ein beachtliches Plus 

von 5,5 Prozent im Vergleich zum Vor-

jahr, während der Markt um 2,7 Prozent 

zulegte. 

Im Segment Leben stiegen die Prämien 

sogar um 9,2 Prozent. Dazu beigetragen 

hat insbesondere die hervorragende Ko-

operation mit der Erste Group über die 

Konzerngesellschaft PSLSP. Diese ver-

zeichnete über ihren Bankenvertrieb ei-

nen Zuwachs von fast 31 Prozent. 

Im Bereich Nicht-Leben wuchsen die Prä-

mien um ein Prozent, während der Markt 

rückläufig war. Besonders die Sparten 

Haushalts-, Unfall- und Krankenversiche-

rung haben sich gut entwickelt. Hier wurde 

im Vergleich zum Vorjahr eine Steigerung 

von 4,2 Prozent erreicht. 

In der Slowakei leben 5,4 Millionen 

Menschen, die im Jahr durchschnitt-

lich rund 400 Euro für Versicherungen 

ausgeben. Dieser Wert liegt in Öster-

reich bei rund 2.000 Euro. Die jährli-

chen Ausgaben für moderne Versiche-

rungslösungen illustrieren nach wie 

vor das enorme Potenzial dieses VIG-

Kernmarktes.� W

D
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Auf Wachstumskurs 
NIQA Slowakei wächst sowohl in 

den Sparten Lebens- und Nicht-

Lebensversicherung schneller als der 

Markt, was das Unternehmen in den ers-

ten drei Quartalen des vergangenen Jah-

res auf Platz 6 unter 22 Versicherungen 

gebracht hat. Während der Markt durch-

schnittlich lediglich um 2,4 Prozent zu-

gelegt hat, sind die Prämien bei UNIQA 

um 6,4 Prozent auf knapp 81 Millionen 

Euro gestiegen. Trotz eines Rückgangs 

des Marktes konnte die UNIQA Slowakei 

in der Nicht-Lebensversicherung das Prä-

mienvolumen steigern und belegt nun 

den vierten Marktrang. Auch in der 

Sparte Lebensversicherungen ist UNIQA 

knapp über dem Markt gewachsen. 

UNIQA ist in der Slowakei seit 1990 mit 

125 Niederlassungen landesweit vertre-

ten. Fast 900 Mitarbeiter betreuen rund 

430.000 Kunden.� W

U
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Klaus Kretz hat mit 15. Jänner die 
Leitung des Maklervertriebs bei der 
ERGO Versicherung übernommen. 
Der Vertriebsexperte hat über 16 Jah-
re Erfahrungen im Maklerversiche-
rungsgeschäft und war unter anderem 
selbst als Makler tätig. Zuletzt leitete 
Klaus Kretz den Makler- und Agentur-
vertrieb bei der Wüstenrot Versiche-
rung AG. Mit der Bestellung von Klaus Kretz soll der Maklerver-
trieb künftig forciert werden. „Wir gewinnen mit Klaus Kretz 
einen profunden Kenner dieses Vertriebswegs. Der Ausbau des 
Makler- und Agenturvertriebs ist ein wichtiges strategisches 
Ziel von uns. Seit unserer Neuausrichtung unter der Marke 
ERGO intensivieren wir besonders unsere Zusammenarbeit mit 
den Versicherungsmaklern. Sie sind bereits zu sehr wichtigen 
Vertriebspartnern, vor allem im Neugeschäft von Schaden-/ 
Unfallversicherungen geworden“, so Vertriebsvorstand Mag. 
Ingo Lorenzoni. 

ERGO

Klaus Kretz

Christian Janeczek-Herlitzer leitet 
seit Jahresbeginn den Wüstenrot 
Vermittler Service der Landesdirek-
tion Wien. Janeczek-Herlitzer ver-
fügt über langjährige Erfahrung in 
der Makler- und Agenturbetreuung 
innerhalb der Wüstenrot Gruppe. 
Künftig möchte Wüstenrot die Zu-
sammenarbeit mit dem unabhängi-
gen Vertrieb den regionalen Service weiter verstärken. 
Zudem wird das Team um einen weiteren Maklerbetreuer 
aufgestockt. 

WÜSTENROT

Christian Janeczek-Herlitzer

Ole Ohlmeyer zeichnet seit 1. Ja-
nuar für die Geschäftsaktivitäten 
des globalen Industrieversicherers 
Allianz Global Corporate & Special-
ty (AGCS) in Österreich verantwort-
lich. Er tritt damit die Nachfolge 
von Thomas Gonser an, der seit 
2011 die Niederlassung leitete und 
sich neuen Herausforderungen au-
ßerhalb der Allianz Gruppe zuwenden wird. Ohlmeyer ist 
seit 2003 bei der Allianz, wo er mehrere leitende Positio-
nen durchlief. Zuletzt fungierte er als Global Head of Mar-
ket Management und war verantwortlich für die weltweiten 
marktorientierten Aktivitäten der Gruppe, darunter die 
Optimierung der Kunden- und Maklerservices, die Ent-
wicklung von neuen Märkten sowie die Koordination der 
globalen Vertriebsplanung. 

AGA

Ole Ohlmeyer

Konrad Graßnig übernimmt als neu-
er Landesdirektor die Führung in der 
steirischen Landesorganisation der 
Österreichischen Beamtenversiche-
rung. Der gebürtige Steirer über-
nimmt die Nachfolge von Friedrich 
Winkler an, der mit Jahresende den 
Ruhestand angetreten hat. Graßnig 
verstärkte bereits seit März letzten 
Jahres das Team rund um Winkler. Konrad Graßnig ist seit 
27 Jahren in der Versicherungsbranche tätig. Vor seinem 
Wechsel zur ÖBV war er Leiter des Vermittlerservices 
Steiermark bei Wüstenrot. Als neuer Landesdirektor ist er 
für 62 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den vier steiri-
schen ÖBV-Kundenbüros zuständig.

ÖBV 

Konrad Graßnig

Herbert Printschitz leitet seit Anfang 
Jänner die Landesdirektion Kärnten der 
s Versicherung. Er löst damit Landes
direktor Josef Hammer ab, der nach 
30-jähriger Tätigkeit in den Ruhestand 
tritt. Printschitz ist seit 1989 in der Spar-
kassengruppe tätig und war zuletzt Sales 
Manager der s Versicherung. „Unser Ziel 
ist es, in Kärnten und Osttirol gemeinsam 
mit den Sparkassen als kompetente Partner unsere Stärke als 
,Nummer-1-Lebensversicherer in Österreich‘ zu zeigen und 
auszubauen“, umreißt der neue Landesdirektor seine Ziele.

s Versicherung

Herbert Printschitz

Peter Neumann verstärkt künftig 
den Vorstand der muki Versiche-
rung. Der bisherige Prokurist und 
Leiter des Rechnungswesens über-
nimmt die Finanzagenden und er-
gänzt den Vorstand, dem Ladislaus 
Hartl als Vorsitzender und Wenzel 
Staub als Vorstandsdirektor weiter-
hin angehören.
Neumann arbeitet seit Oktober 2004 für muki, zuvor war er in 
einer Wirtschaftstreuhand-Kanzlei tätig. Vorstandsvorsitzen-
der Ladislaus Hartl freut sich über die Erweiterung: „Unser 
gesundes Wachstum führt nicht nur dazu, dass wir regel
mäßig neue Mitarbeiter aufnehmen – auch im Vorstand brau-
chen wir Verstärkung.“

muki Versicherung 

Peter Neumann
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Der Aufsichtsrat der Kooperativa poist’ovña, a.s. Vienna 
Insurance Group, hat folgende Veränderungen im Vorstand 
der Gesellschaft beschlossen. 
Mit Wirkung zum 1. April 2014 wird Mag. Regina Ovesny-
Straka in den Vorstand der Kooperativa berufen und die 
Funktion der Generaldirektor-Stellvertreterin überneh-
men. Darüber hinaus wird Ing. Viera Kubašová mit 1. Juli 
2014 in den Vorstand der Gesellschaft bestellt. Ebenso mit 
Wirkung zum 1. Juli 2014 übernimmt Ing. Vladimír 
Chalupka ein Vorstandsmandat der Kooperativa. Klaudia 
Volnerová, Mitglied des Vorstands der Kooperativa, wird 
mit 30. Juni 2014 ihre aktive Laufbahn beenden und aus 
dem Vorstand der Gesellschaft ausscheiden. 
„Die Kooperativa – führende VIG-Konzerngesellschaft auf 
unserem Kernmarkt Slowakei – ist hervorragend positio-
niert. Um diese Entwicklung weiterhin sicherzustellen, 
wurden die Weichen gestellt, das Topmanagement der 
Gesellschaft zu verstärken“, so Peter Hagen, General
direktor der Vienna Insurance Group. 

Vienna Insurance Group in der Slowakei 

Dietmar Gruber hat die Verkaufslei-
tung des Alternativen Vertriebs der 
Wiener Städtischen in Oberöster-
reich übernommen. Gruber blickt 
auf langjährige Erfahrung in leiten-
den Verkaufsfunktionen zurück. 
2002 startete der gebürtige Linzer 
seine Laufbahn in der Wiener Städti-
schen als Gebietsleiter für den 
Stammvertrieb in Salzburg. 2007 wechselte er als Spezia-
list für den Bereich „Betriebliche Altersvorsorge“ für den 
Stamm- und Alternativen Vertrieb in die Landesdirektion 
Oberösterreich. 

Wiener Städtische Versicherung 

Dietmar Gruber

Josef Graf, Gründer und Vorstand 
der EFM Versicherungsmakler, 
wurde in den Senat der Wirtschaft 
berufen. Die Ernennung fand im 
Rahmen der Jahresausklangs-
veranstaltung in Salzburg statt 
und erfolgte durch den „Senat der 
Wirtschaft“-Präsidenten und ehe-
maligen Vizekanzler Erhard Busek. 
Die Berufung in den Senat ist eine Anerkennung für 
Verdienste in der Versicherungsmaklerbranche sowie 
für den Zugang ganzheitliche Existenzsicherung im Sin-
ne für Endkunden breit aufzustellen. 
Der Senat der Wirtschaft ist eine global agierende 
Wertegemeinschaft und ein Think Tank, der sich aus 
Persönlichkeiten aus Wirtschaft, Wissenschaft und 
Gesellschaft zusammensetzt. Zur Lösung wichtiger 
Zukunftsfragen unterhält der Senat einen Dialog mit 
der Politik und bringt hierzu die Kompetenz seiner Mit-
glieder und Einrichtungen ein. Grundsätzlich wird pro 
Branche nur ein Mitglied in den Senat berufen.

EFM

Josef Graf

Elisabeth Bicik wurde zur Geschäfts-
führerin der VerCon Wirtschaftsbera-
tung GmbH bestellt. Die unabhängige 
Maklerfirma ist spezialisiert auf Ge-
werbe- und Industrieversicherungen 
mit Standorten in Wien, Linz und Ber-
lin. Elisabeth Bicik ist seit mehr als 
15 Jahren in der Versicherungs
maklerbranche tätig, seit 2009 bei 
VerCon, wo sie mit der Leitung des Wiener Standortes 
betraut wurde. Mit der Bestellung zur Geschäftsführerin 
übernimmt Elisabeth Bicik die Bereiche Organisation und 
Personal für alle Standorte sowie gemeinsam mit GF Dr. 
Peter Kainz die Verantwortung für die Entwicklung des 
Unternehmens. Ziel von VerCon ist es, die zukünftigen Her-
ausforderungen der Kunden und des Marktes mit größtem 
Engagement, mit vernetztem Fachwissen und engster 
Zusammenarbeit noch besser meistern zu können.

VerCon GmbH

Elisabeth Bicik

Günter Hammerschmid ist ab 1. März 
bei Coface neuer Commercial Opera-
tions Manager für Österreich. Der ge-
bürtige Salzburger ist seit 2007 für den 
Kreditversicherer tätig. In seiner neuen 
Funktion berichtet er direkt an den 
Country Manager Österreich, Christian 
Berger. Seine Laufbahn startete der 
neue Commercial Operations Manager 
bei Coface Central Europe als International Account Manager für 
die Geschäftsfelder Business Information und Inkasso.
Ab 2012 war er auch Commercial Operations Manager für Zent-
raleuropa. Vor seinem Eintritt ins Unternehmen war Hammer-
schmid bei einem Anbieter für digitale Wirtschaftsinformations-
systeme tätig.

Coface

Günter Hammerschmid
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„Wenn ich eine Mail nach 20 Minuten 

nicht beantwortet habe, dann werde 

ich angerufen und gefragt, ob ich 

krank bin.“

FGO Christoph Berghammer beim Expertentag in Tirol

„So findet anlässlich des Internationa-

len Frauentages am Samstag, 8. März 

2014 um 19 Uhr im Weinarchiv des 

arthotel Blaue Gans ein italienischer 

Abend mit Wein und Musik unter dem 

Motto ,La dolce vita‘ statt.“
„Feministische“ Ankündigung zum Salzburger 

Kulinarikfestival EAT & MEET

„Dunkle Gestalten und brennende 

Lichter. Tiroler Versicherungsmak-

ler kennen die Gefahren der stillen 

Jahreszeit.“
Titel einer Presseaussendung der Tiroler 

Versicherungsmakler

„Tunesien: BR-Präsident Lampel bei 

feierlicher Annahme der Verfassung.“
Außenpolitischer Knüller aus der 

Parlamentskorrespondenz

„Österreichs Gold muss vor Ewald 

Nowotny gerettet werden.“
Titel einer Aussendung von FPÖ-Obmann H. C. Strache

„Sind Sie bereit, heute Geschichte 

zu schreiben?“
Frage eines ORF-Sportreporters in Sotschi an

den Schweizer Abfahrer Didier Defago

„Ich versuche mich halt über Wasser 

zu halten.“
Der frühere Finanzminister Karl-Heinz Grasser 

„Wenn ich selbst nicht antrete, wüsste 

ich nicht, wen ich wählen sollte.“
Der EU-Parlamentarier und ehemalige BZÖ-Kandidat 

Ewald Stadler

Schlusspointen
as Bonmot stammt aus Zeiten, als Spitzensteuersätze von 50 Prozent völlig un­

bekannt waren. Und wären sie bekannt gewesen, so wären die Herrschenden 

mit Schimpf und Schande aus den Palästen getrieben worden. 

Jean Baptiste Colbert, Finanzminister unter Ludwig dem XIV., meinte dereinst zur 

stets aktuellen Steuerfrage: „Die Kunst der Besteuerung liegt einfach darin, die Gans 

so zu rupfen, dass man möglichst viel Federn bei möglichst wenig Geschrei erhält.“

Nun, die Gänse beginnen hierzulande gar jämmerlich zu schreien. Im vergangenen 

Jahr sind beispielsweise die Lohnsteuereinnahmen des Bundes um 5,4 Prozent gestie­

gen, während der Realeinkommenszuwachs minimal ausfiel. Der Spitzensteuersatz 

von 50 Prozent greift mittlerweile schon bei besseren Facharbeitereinkommen oder im 

mittleren Angestelltenbereich mit einiger Leistungsbereitschaft. Der Einstiegssteuer­

satz wiederum ist die Hauptantriebsfeder dafür, dass viele offiziell im unteren Einkom­

menssegment – also steuerfrei bis 11.000 Euro jährlich – verharren möchten und die 

„Differenz“ zu einem einigermaßen erträglichen Lebensstandard in der „belegfreien“ 

Ökonomie, vulgo Schattenwirtschaft, suchen. Schon berufstätige Studenten wissen 

mittlerweile mit der Professionalität von Steuerberatern, wie man den horrenden Ein­

stiegssteuersatz für den ersten zu versteuernden Euro möglichst lange vermeidet.

Es bedurfte wohl kaum der nunmehr ruchbar gewordenen „steuerschonenden Strate­

gien“ von Alice Schwarzer oder eines der Sozialdemokratie angehörenden Berliner Sena­

tors, um den Steuerwiderstand als gesamtgesellschaftliches Phänomen zu orten. 

Die Wechselwirkung zwischen der gesamtwirtschaftlichen Steuerquote und der Steuere­

thik ist sei vielen Jahren bekannt. Nicht die Zunahme der kriminellen Energie heizt den 

Steuerwiderstand an, sondern dass wohl genetisch bedingte Gefühl, dass ein Grenzsteu­

ersatz von 50 Prozent 

k o n f i s k a t o r i s c h e 

Züge trägt. Zumal es 

ja stets der zusätzlich 

erwirtschaftete Euro 

ist, der im Regelfall 

mehr Leistung, mehr 

Bildungsvorarbeit 

oder Verzicht auf Frei­

zeit bedeutet. 

Ab einer bestimmten 

Engagementbereit­

schaft nimmt die öf­

fentliche Hand die 

Hälfte des Zusatzein­

kommens. So einfach 

ist diese Stammtisch-Formel, gegen die auch jede Argumentation mit der 

Sechstelbegünstigung (13. und 14. Monatsgehalt) oder dem Gewinnfreibetrag 

für Selbstständige völlig wirkungslos bleibt.

Zu tief sitzen Frust und Misstrauen gegen eine öffentliche Hand, die rund 48 Prozent 

der gesamten Wirtschaftsleistung für Steuern und Abgaben abverlangt.

Solange dieser Wert nicht sinkt, werden aber die Stimmenanteile bei der Sonntags­

frage sinken. Auch das ist ein kommunizierendes Gefäß.

Von Milan Frühbauer

Die Widerstandskämpfer
D
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Ihr Betreuer bei der Generali ist für Ihre Fragen da. 

Unabhängige Vertriebe, www.generali.at/partner oder 0800 208 808

Unter den Flügeln des Löwen.

Um zu verstehen,
muss man zuhören.			 
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